Schweizer Monatsschrift für 
Architektur 

Kunst 

Künstlerisches Gewerbe 
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Mai 1961 ; Wohnungsbau im Rahmen der 


. 4.50 
Stadtplanung 


Architektur Für eine Stadt von heute 
Überbauung Hirzenbach in Zürich 
Planung und Bebauung des Geilertareals 
Wohnhaus auf dem Gellertareal in Basel 
Alterssiedlung auf dem Gellertareal in Basel 
Ladengebäude mit Wohnungen auf dem Gellertareal in Basel 
Nagele, ein neues Dorf auf neuem Land 
Immeubles préfabriqués à loyers modestes à Villars-sur-Glâne 


Kunst Ursprünge und Entwicklungswege des heutigen Reliefs 
Louis Soutter 1871-1942 


WERK-Chronik 


Sägen kreischen, Hämmer klopfen: Durch das ganze Haus 
drôhnt der Lärm der Handwerker. Werden aber die Räume 
auch richtig gegen Schall isoliert? Werden akustisch ange- 
Faktor Schall nehme Wohn- und Arbeitsstätten geschaffen? 


. EL 1107277 + 
Wählen Sie als Architekt und Bauherr zur Schallisolation : …* Pavatex ist eine 
Pavatex*-Holzfaserplatten. Als Bodenunterlage isolieren sie PP 1 1 CE 
wirksam gegen Trittschall und andere Erschütterungen. Im 

Raume selbst verhindern Pavatex-Akustikplatten jede stô- 

rende Echobildung und schaffen einwandfreie akustische 

Verhältnisse. Denken Sie daran: Pavatex ist tausendfach 

erprobt. Mit Pavatex lôsen Sie Ihre Akustikprobleme! 

Pavatex AG JenatschstraBe 4, Zürich 2, Tel. 051/23 76 76 


ca G CL Montagemethode 


Haben Sie sich schon überlegt, wieviel 
Zeit und Geld das Anreissen der Lei- 
tungsschlitze, das Spitzen, das Fixieren 
der Leitungen, das Zuputzen etc. ver- 
schlingen ? 

Durch Anwendung der +6F+ Montage- 
Vorrichtung für die Leitungsmontage 
kônnen Sie alle diese Umtriebe und 


ns 


HR 513/1 


Unkostenfaktoren vermeiden. 

Die +6F+ Montage-Vorrichtung ermôg- 
licht Ihnen, Anschlussleitungen für 
Einzel-Apparate und ganze Apparate- 
Gruppen im Wohnungs-, Schulhaus- 
oder Industriebau, vor dem Auf- 
maäauern der Wan d zuverlässig und 
genau zu montieren. 


Die +GF+ Montage-Vorrichtung 
eignet sich sowohl für Einzel- 
Objekte ais auch für grosse 
Ueberbauungen. 


Dem installateur bietet die +GF+ 
Montage - Vorrichtung folgende 
wesentliche Vorteile : 


e Durch Vorfabrikation der Rohr- 
leitungen unabhängig vom 
Mauerwerk lassen sich tote 
Zeiten überbrücken. 


e Die saubere Montage erfor- 
dert einen geringen Zeitauf- 
wand. 


e Die Anschlüsse sind genau. 


e Der gute Zugang zu den 
Leitungen erleichtert das 
Isolieren. 


e Das Anreissen der Schlitze 
wird überflüssig. 


e Die +6F+ Montage-Vorrichtung 
kann auch als Werkstattlehre 
zur Kontrolle der vorfabrizier- 
ten Leitungsteile verwendet 
werden. 


Für weitere Auskünfte, Prospekte 
und Beratung in allen technischen 
Fragen stehen wir Ihnen gerne zur 
Verfügung. 


ed 


Telephon : (053) 5 60 31 / 5 70 31 
Verkaufsbüro: intern 578 
Kundendienst: intern 588 


neu : 


REFLEX MIT TEXBAND, eine bedeutende Neuerung auf dem Gebiete des Raff-Lamellen: 
storenbaus. Erstmals wird als Aufzug nicht mehr Stahlband, sondern ein synthetisches, 
wetterschutzbehandeltes Textilband verwendet. Diese Umstellung bringt eine 

715%ige Geräuschverminderung und macht die Raffstore unvergleichlich viel stabiler. 
Stahlbandbrüche und die damit verbundenen Reparaturen sind damit ausgeschaltet. 
Die neue REFLEX MIT TEXBAND hat weitgehende Testproben glänzend bestanden uno 
ist nun nach jahrelanger Arbeit reif zum Verkauf. Das neue Band wird ab Juli 1961 in alle: 
REFLEX-Lamellenstoren bis zur Hôhe von 3,10 m montiert. 


Storenfabrik Emil Schenker AG Schônenwerd 


Reflex mit Texbanc 
die gqerauscharme 
enker 


Raffstore ohne 
Stahlband 
Reparaturer 


Lieferbar 

in beliebigen Bauhôhen 
von 30 —700 cm 

in Bautiefen von 
62,100,136 173, 210 mm 


Gebrüder Zehnder AG 
Radiatorenfabrik 
Gränichen bei Aarau 
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Eternit AG Niederurner 


In Übereinstimmung mit dem aktuellen Streben nach Ratio- 
nalisierung haben wir den Schlieren ECONOM AUFZUG 
auf den Markt gebracht. Er wird für Gebäude bis zu acht 
Haltestellen und in drei Ausführungen mit verschiedener 
Nutzlast und Geschwindigkeit gebaut. Sowohl die Herstel- 
lung wie auch der gesamte administrative Ablauf sind für 
diesen Aufzug bedeutend vereinfacht. Die Bauelemente wer- 
den weitgehend in Serie hergestellt und an Lager gehalten, 
so daB wir lhnen den Aufzug zu einem besonders günstigen 


Preis und einer Lieferfrist von nur 2-4 Monaten ab Werk an- 
bieten kônnen. Bei genauer Einhaltung aller vorgeschriebe- 
nen Schlieren-Normen erwerben Sie sich grofie wirtschaft- 
liche Vorteile und kommen dem Ziel der zukünftigen Ratio- 
nalisierung im Bauwesen einen Schritt näher. Unser neuer 
Weg nach oben mit Schlieren ECONOM steht lhnen offen! 


_Hheren 


ECONOM 


Schweiz. Wagons- und Aufzügefabrik A.G. Schlieren-Zürich 


Gern übersenden wir 
auf Wunsch unsere au 
liche Dokumentation 
den ECONOM AUF 
Sie enthält alle wic 
technischen Unterlage 
Dimensionen, die Sie 
Rücksprache mit Sch 
in der angegebenen 
für Ihre Projekte und 
führungszeichnungen 
wenden kônnen. Unse 
treter steht lhnen jed 
zu einer unverbind 
Beratung zur Verfü 


Herr Architekt! 


Es gibt keine Reinigungsprobleme mehr, wo alle porôsen 
19 LS 4 . : . Bôüden versiegelt werden. Kein moderner Bau ist heute 
Me ES mehr denkbar ohne versiegeltes Parkett, versiegelte 
Kork- oder Steinbüden. Der Bauherr wird Ilhnen das vor- 
sorgliche Versiegeln danken; es erspart ihm Arbeits- 
kräfte und Reinigungskosten. 
Die WEGA-Werke, A. Sutter, Münchwilen, haben sich 
auf das Versiegeln spezialisiert, Verlangen Sie den Be- 


such unseres Fachmannes, der Sie über die sechs 


WEGA-Versiegelungsarten orientieren wird. 


ersiegelte Eiche im Querschnitt 80-fach vergrôssert 


[EGA-Werke A. Sutter, Münchwilen/TG Tel.073/6 07 04 Maschinen und Produkte für die GroBraumreinigung 


VIII 


das qualitätszeichen für den guten betontank 


schneider zürich 


——— se 


frohburgstr. 186 zürich 6 telefon 051-26 35 05 1 mill. liter-tank kubische form 


_Alfons Keller 


|Blechschlosserei und Leichtmetallbau 


St. Gallen, St. Jakob-StraBe 11 
Tel. (071) 2482 33 
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die automatischen Mischventile SIMIX sind 


auch in Amerika ein Begriff für schweizerische 
Qualitätserzeugnisse geworden 


U.S.A. 
SIMIX Company Inc. 
101 Park Avenue N.Y. 17 
NEW-YORK 


SIMILOR S.A., CAROUGE-GENÈVE 


Verkaufsdepot: Zürich 3, Meinrad-Lienert-StraBe 19 


Ventilatoren 
in Fenster einbauen! 


Günstigste und einfachste 
Lôsung des Lüftungsproblems. 


Dass es heute ein XPELAIR sein muss, ist jedem Fachmann aus Er- 
fahrung klar. Jetzt gilt es nur noch den richtigen Typ zu wählen ... 
daher: 


Für jeden Raum den 
passenden XPELAIR! 


Für eine einwandfreie Entlüftung ohne ZugJluft sollte generell die 
Luftumwälzung pro Stunde das 9 — 10fache des Rauminhaltes be- 
tragen. 


Bis 30 m° Rauminhait 
für Privatküchen, Dünkelkammern, WC, Badezimmer Type V 354 
mit 310 m3 Stundenleistung; in den wundervollen Pastellfarben zu 
jedem Interieur passend. | 

L 


Von 50 - 60 m° Rauminhalt 


für Bar's, Büros, Labors, Wartezimmer, Ladengeschäfte, Type V 360 
mit 425 mS/h Luftumwälzung. 


[I 
Bis ca. 100 m° Rauminhalt 
für Cafés, Restaurants, gewerbliche Betriebe etc., Type V 370 mit 
850 m3 Stundenleistung. | 


1 

Bis ca. 200 m° Rauminhalt 

für Hotellerie, Gastgewerbe, Vortragssäle, Kinos und grôssere ge- 
werbliche Betriebe - das Top-Produkt: 

Den neuen XPELAIR V 380 mit 2 Drehzahlen und 1700/1100 m:/h 
Luftumwälzung. Ultra-moderne Form. 


Wählen auch Sie für jedes Lüftungs-Problem im Rahmen dieses Pro- 
gramms vom Guten das BESTE: 


das Spitzenprodukt einer führenden 
Ventilatoren-Fabrik! 


Erhältlich beim Elektro- und Sanitär-Installateur. 
Prospekte durch den Generalvertreter: 65 


A. Widmer AG. 


Sihlfeldstr. 10, Zürich 3, Tel. (051) 33 99 32/34 


Ob Sie im Norden, Süden, 
Westen, Osten unseres 
Landes zu Hause sind, 
überall finden Sie ein 
dichtes Netz geschulter 
«Winterthur»-Vertreter — 
aber auch erfahrene, 
jederzeit für Sie 
einsatzbereite 
Schadendienst-Fachleute. 


SR / hur 
AN M NEALE 


in der Schweiz und in aller 
Welt 


Alle Unfall-, Haftpflicht-, Automobil-, Einbruchdiebstahl-, 


Kautions- und Baugarantie-Versicherungen 


QUENDOZ, ERNE*:CIE. ZURICH 


rman Miller-Vertretungen: Aarau: Strebel Wohnungseinrichtungen AG - 
den: Hans Lüscher - Basel: Alfred Maerki AG - Basel: Môbel-Genossen- 
haft - Bern: Teo Jakob - Biel: Môbel-Genossenschaft - Fribourg: J. C. 
yer — Genf: Teo Jakob - Genf: L'Habitation - Lausanne: Coopérative du 
uble - Lausanne: Ch. Richter - La Chaux-de-Fonds: Marcel Jacot S. A. - 
gano: Interform S. A. - Luzern: Ueberschlag-Biser - Muttenz: E. Hers- 
rger - Schaffhausen: Th. Häberli - Solothurn: Wagner-Teuscher AG - 
Gallen: Môbel-Dôrig - Winterthur: Kaech Wohnform-Zürich: Ambiente - 
rich: Môbel-Genossenschaft 


1 Die neue 
E Aluminium- 


Gruppe 


ms von Charles 


Eames 


Diese modernen Sitzmôbel bringen 
Beschwingtheit in Wohnräume, neue 
Frische in Hotelfoyers und Club- 
zimmer, zweckmäkige Einfachheit in 
Geschäfts- und Empfangsräume. 
Das verwendete Material - poliertes 
Aluminium und abwaschbares 
Kunstleder — ist auch prädestiniert 
zur Benützung im Freien. 


Herman Miller-Lizenznehmer für 
Zentraleuropa: Contura S.A., 
Birsfelden, Telephon 061 /41 3849 
Ausstellung und Verkaufsbüro: 
Contura S. A. Zürich, Schifflände 32 
Telephon 051 /47 11 02 


XII 


Sbarsamer als der 
sparsamste Schotte 
ist der neue 
IDEAL-HEIZKESSEL 
LB-3 
.. denn er ist speziell für Oelfeue- 
rung geschaffen. Der grosse Feuer- 
raum ermôglicht die optimale Ein- 
stellung jedes Oelbrenners. Jeder 
Tropfen Oel wird aufs hôchste aus- 
gewertet, dank der ingenieusen, 
zum Patent angemeldeten turbu- 
lenten Rauchgasführung und 
grossen aktiven Heizflächen. 
Der formschône Mantel reduziert 
Abstrahlungsverluste. 


Und last but not least: 

Der LB-3 Kessel ist auch ein vor- 
züglicher Kessel für feste Brenn- 
stoffe mit gleicher Leistung wie 
Heizôl. Daher keine kostspielige 
Kesselvergrôsserung, wenn später 
auf Oelfeuerung umgestellt wird. 


Prospekt durch ÎpEar- Standard AG. Dulliken bei Olten,  Telephon 062/51021 


Kunststoff - Schubladen 


a F leichter und 
> eleganter durch Farbe, Form und Material 


überall mühelos ein- und ausbaubar 
wasserundurchlässig und säurefest 
schlagfest und masshaltig 
leicht zu reinigen, abwaschbar 
preiswert und kostensenkend 


WEZ KunStstoffWwerk AG Oberentfelden - AG 


Telephon 064 - 3 75 87 


Noch besser in 
Kunststoff 


Überall zu 


verwenden 


Einfaches 


Montieren 


Drei Normgrôssen 


Gleitschienen 


Fünf moderne 


Farben 


Kunststoff - Schubladen 


Design: Martha Huber SWB 


Aus schlagfestem Hartplastik, leicht zu reinigen (abwaschbar), 
weitgehend kratz- und abriebfest, leichter im Gewicht und dennoch 
stabil, beständig gegen leichte Säuren und Laugen, formbeständig 


Einbau in neue oder bestehende Môbel und Schrankkombinationen, 
unter Tischplatten und in Gestelle für Wäsche, Besteck, Büro- 
material, Werkzeuge, Kleinteile usw. 


Zudem geeignet als: 
Ausstell- und Lagerschalen für Ladengeschäfte und Industrie 
Fotoentwicklerschalen usw. 


Genormte Kunststoff-Gleitschienen für Längs- oder OQuermontage 
mit Befestigungsmôglichkeit von unten und seitlich an die Wände 
(siehe Skizze oben) 


Schublade 48x36x10 cm 36x29x6 cm 29x21x6 cm 
Montageraum 
+ 0,5 cm + 0,5 cm + 0,5 cm 
inkl. Gleitschienen 
Verkaufsprels Fr. 14.80 Fr. 7.00 Fr. 5.20 
Länge, 
44 od. 32 cm 32 od. 25 cm 25 cm 


montagefertig 
Verkaufsprels per Paar Fr. 1.35 Fr. 1.05 


Verkauf durch den Fachhandel 
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itik und modern — zwei Môglichkeiten, aber ein Teppich, 
n TISCA-Teppich. 


TS 


Der moderne Individualist verabscheut jede schablonenhañfte 
Wohnform. Dagegen hat er ein ausgesprochen feines Gefühl 
für Form, Material und Farben. Gleich wie mit sachlich-neuen 
Môbeln, versteht er es auch mit antikem, dekorativem Mobiliar 
seiner Wohnung ein zeitnahes und unkonventionelles Gesicht 
zu geben. Solche Räume haben neben ihrer funktionellen Be- 
deutung ihre éigene Farb- und Materialskala. — Entscheidend 
für die angenehme Atmosphäre ist die richtige Auswertung 
von Material und Farben zu raffinierten Kontrasten oder 
dezenten Betonungen. Den Uni- und Strukturteppichen aus 
der TISCA-Kollektion kommt bei dieser Gestaltung eine 
primäre Rolle zu. Im modernen Raum, als warmer Material- 
kontrast zur kühlen Eleganz der Môbel, wie im antiken Intérieur, 
bringt der gleiche Teppich durch seine grosszügige, neutrale 
Fläche den ganzen Formenreichtum vorteilhaft zur Geltung, 
ohne dem Raum jene unangenehm-satte Schwere zu geben. 
Das abgebildete Beispiel illustriert den MOHAN aus der | 
TISCA-Kollektion, ein doppelseitiger Handwebteppich. Die 
handgesponnene Schurwolle verleiht ihm die charakte- 
ristische grobkôrnige Struktur. In allen Naturwolltônen ist 
der MOHAN stark schmutzabstossend, daher der ideale 
Teppich bei grosser Strapazierung. Er wird aber auch in Uni- 
farben angefertigt und kann bis zur Breite von 4,25 m in jeder 
Grôsse bestellt werden. Auf Wunsch Spezialfarben nach Vorlage. 


TISCA-Teppiche werden an der MUBA regelmässig mit dem 
Prädikat DIE GUTE FORM ausgezeichnet. 
Bezugsquellennachweis. Muster und Prospekte durch: 

A. Tischhauser : Co., Weberei, Bühler b/St. Gallen 071 92262 
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Ein Beispiel aus 
unserer Kollektion: 


Halbleinen 
Handdruck 
Artikel 04369 
ca. 126 cm 


Schauräume in 
Zürich Basel Bern 
Lausanne Lugano 
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25 Jahre aktuell 


Seit einem Vierteljahrhundert finden 


Hauseigentümer, Architekten 


und 


Bauinteressenten wertvolle und nütz- 
liche Anregungen in der 


Schweizer Baumuster-Centrale Zürich 


In dieser grôBten permanenten Bau- 
fach-Ausstellung zeigen lhnen heute 
über 1000 beteiligte Firmen ihre 
neuesten Materialien und Konstruk- 


tionen. 


Zürich 1, Talstr.9, Tel. (051) 237688, Eintritt frei 


2 
x" nn. 


Für das Flachdach 


Beck & Cie., Pieterlen 


Fachmännische Beratung 


beziehen Sie Teerdachpappe, teerfreie Dach- 
pappe «Beccoid», Asphaltisolierplatte «Bec- 
coplast» mit Juteeinlage, Klebemassen durch 


d” 


Laufen surA 


Jurassische Steinbrüche 


CUENI&CIE AG 


{ 061/896807 


STEIN 


MARMOR 


GRANIT 


AUFZÜGE 


mit Hand- und elektrischem Antrieb 


LERCH ZÜRICH1 


SCHLOSSEREI UND AUFZÜGEFABRIK 


Oetenbachgasse 5-9, Telephon (051) 233000 


Wohin mit den Papierabfällen, den Kartonschachteln, der 
Holzwolle, den leeren Kisten? Seit die OÜlfeuerung zur Selbst- 
verständlichkeit geworden ist, stellt sich diese Frage im mo- 
dernen Haushalt täglich. Beim Hoval-Kessel kônnen Sie auto- 
matisch mit Ôl feuern und trotzdem Holz und Papierabfälle in 
den Kessel werfen und dort verbrennen. Die Wärme wird für 
die Zentralheizung oder die Warmwasserbereitung ausgenützt. 


Ferner ist der Hoval-Kessel ein leistungsfähiger, vollautoma- 
tischer Warmwasserbereiter, der lhnen im Sommer und Winter 
bei aller Sparsamkeit praktisch unbeschränkt Warmwasser 
liefert. Ist das nicht ein Komfort, den auch Sie sich wünschen? 
Verlangen Sie darum kostenlos nähere Unterlagen. 


Ing. G. Herzog + Co., Feldmeilen ZH, Telephon 051 /7312 82 
Filiale Lausanne: 021/231782 Büro Bern: 031/94255 
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Erstklassige Garne 

Grundlage für die bekannte Qualität 
der LANGENTHAL-Môbelstoffe. ‘ 
Vertrauen Sie dieser führenden 
Schweizer Marke, wenn Sie 

einen Môbelstoff aussuchen. 


MÔBELSTOFFWEBEREI! 
LANGENTHAL AG, 
Langenthal 

(063) 2 29 86 


Waschtisch Carina H Hôpital No. 7100, dazu passend Abstell- 
tablar No. 8740. Das neue Tablarist links, rechts oder zwischen 
zwei Waschtischen montierbar. (Internationaler Musterschutz 
angemeldet.) 

Sabez Sanitär-Bedarf AG., Sanitäre Apparate und Armaturen 
Zürich 8/32, Kreuzstrasse 54, Telefon 051/24 67 33 


+ 
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norm 


Metallbau AG Zürich 
Anemonenstrasse 40, Zürich 9/47 
051 521300 


Genormte Fensterbänke 
aus Stahl- und Aluminiumblech bieten nur Vorteile. 


Sie entsprechen der zeitgemässen Architektur, 
lassen sich präzis einplanen und schnell 
versetzen; sie verhindern Rissbildung und Wasser- 
schnäuze: sind dauerhaft und preisgünstig. 


Verlangen Sie bitte unsere Prospekte. 
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Aarau 


Kern & Co. AG 


Kern Reisszeug-Neuheiten 


Formschône, praktische Metalletuis für 
die meisten hartverchromten Präzisions- 
reisszeuge. 
Handreissfedern mit Hartmetallspitzen, 
praktisch abnützungsfrei auch auf Kunst- 
stoff-Folien. 


Mehr Wärme — weniger Brennstoff 


EMB- 
UMWÂLZPUMPEI 


für Zentralheizunge 


EMB Elektromotorenbau A 
Birsfelde 
Tel. 061/4118: 


Neuzeitliche Schulhausbauten 
mit Glas - Bausteinen 


Ein bisher unerreicht günstiges Lichtklima im Schulhaus- ui 
Turnhallenbau, für Ausstellungen, Arbeit 
räume usw. schaffen Glasbausteine. 

Sie vermeiden starke Helligkeitskontrast 
verhelfen zu einem gleichmäfigen Licht, 

machen Storen überflüssig und benôtige 

auBerdem praktisch keinen Unterhalt. 


Eingehende Beratung und Vorschläge durch das 


Spezial-Unternehmen für Glas-Betonbau 
ESS Schneider, Semadeni + Frauenknecht 


Zürich 4, Feldstr. 111, Tel. 051,27 4563 


Ständige Ausstellung: Schweizer Baumusterzentrale Züric 


Wenn Sie heute lhr Büro neu gestalten kônnten —- was würden 
Sie tun? Sie würden nach neuen Werkstoffen Ausschau halten. 
Jnweigerlich müBten Sie dabei auf Textolite stoRen. 

Und wenn Sie morgen lhr Haus, Ihre Küche, Ihren EfBraum - Ihre 
Bar oder lhr Restaurant neu bauen dürften - täten Sie es ohne 
Textolite? 

In der ganzen Welt gilt Textolite als die begehrteste Kunstharz- 
platte: musterhaft sauber, makellos schôn, unverwüstlich auch in 
härtestem Gebrauch. Kälte und Hitze widersteht es, selbst glim- 
menden Zigaretten. 

Weder Fett noch Tinte oder Säure nimmt es an. Kein Flecklein 
bleibt, und nach Jahren sieht es frisch und appetitlich aus wie 
am ersten Tag. 


Die neue Zeit 
will 


Textolite 


70 frische Farben zeigt die neue Textolite-Kollektion —- 70 neue 
Môglichkeiten, Ihre Räume mit frohen Farben aufzuheitern! Un- 
beschränkt ist die Anwendungsmôglichkeit von Textolite. Aber 
seien Sie auf der Hut: nur Textolite ist Textolite - das original- 
amerikanische, von der General Electric USA erfundene und her- 
gestellte Textolite. Verlangen Sie bitte ausdrücklich die neue 
Textolite-Farbkarte. 


Novelectric AG, Zürich 

Generalvertretung der Textolite- und Elanite-Kunstharzplatten 
Claridenstrake 25, Telephon 051 / 25 58 90 

Service in der ganzen Schweiz 
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Im elektronischen: 
hochempfindlichén Hei- 
zungsregler «Equitherm» 
sind Schaltuhr und 
Wählschalter eingebaut. 
Die Einrichtung für 
Zweipunkt- oder stetige 
Regelung 

eignet sich für Heiz- 
anlagen jeder Grôüsse 


Katalog D2a 


| IN 
un 


wird vor allem 
in kleinen bis mittleren 
Heizanlagen verwendet 


Zwei Ausführungen sind lieferbar: 


Typ ERTO 1 
als Zweipunkt-Regler in 
Olfeuerungsanlagen, 


Typ ERTIJ1 
als Zweilauf-Regler in Heiz- 
anlagen mit langsam laufendem 
Ventil 


Katalog D2a 


i$ere Heizungsregler ermüg- 


Jichen gleichmässige Raum- 
temperaturen und eine Reduktion 
der Brennstoffkosten um 15-209/0 


Fabrik eleKtrisc er Appar. te: Basel/Schweiz 


Technische Büros: Zürich Telephon (051) 2416 98 


Bern 


Telephon (031) 33155 


St. Gallen Telephon (071) 22 74 94 
Genève Telephon (022) 24 42 48 
Lausanne  Telephon (021) 24 30 33 


Novopan 


dämmt Schall und Lärm 


Im Gegensatz zu anderen Materialien erstreckt 
sich gemäss EMPA-Bericht 15007/10-12 die 
ausgezeichnete schalldämmende Wirkung 
von Novopan über alle Tonfrequenzen sehr 
ausgeglichen. Für schalldämmende Türen 
und Zwischenwände verwenden Sie 

deshalb mit Erfolg die Novopan-Spanplatte. 


Novopan dämmt Schall 
und Lärm 


Ueber die Konstruktionsdetails geben lhnen 
die Novopan-Nachrichten Nr. 23, 50 und 51 
sowie unsere technischen Berater Aufschluss. 


Novopan bietet Ihnen aber noch weitere Vorteile: 


gute thermische Isolation 

unübertroffenes Stehvermôgen 

sehr gute Raumbeständigkeit 

keine Rissbildung 

feuerhemmend 

11 widerstandsfähiger gegen holzzerstôrende Pilze 
als Tannenholz 

geschliffen und dickengenau sowie ungeschliffen 
mit ca. 1 mm Dickenzumass lieferbar 

nur eine, dafür aber bewährte Standardqualität 
technischer Beratungsdienst mit 12-jähriger Erfahrung 
periodisch erscheinende Novopan-Nachrichten 
grosses Bezugsquellen-Netz 

günstiger Preis und zweckmässige Dimensionen 


Novopan 


Novopan AG. Klingnau Beratungsdienst (056) 5 13 35 


Die Bauherrschaft 


Für die Bauherrschaft sind drei Punkte 
besonders massgebend: Qualität, Preis und 
Garantie. Allein eine 5-jährige Voll-Garantie, 
nicht nur auf die Funktion des 
Kühlaggregates, sondern auf die Funktion 
des ganzen Schrankes, schützt vor unan- 
genehmen Überraschungen - eine Garantie, 
die ausschliesslich SIBIR gewährt. 


Der durchdachte Innenausbau, die einzig- 
artige Aluminium-Innenverkleidung und 
günstige Preise haben dazu beigetragen, 
dass der SIBIR zum verbreitetsten 
Kühlischrank der Schweiz wurde. Über 
200000 Apparate, das ist mehr als 

die Hälfte aller installierten Kühlschränke, 
stehen in unserem Lande in Betrieb. 


Verlangen Sie Prospekte und Einbaupläne 
1:10 im Elektrofachgeschäft, beim EW 
oder direkt bei uns. 


Kühlapparate GmbH 
Schlieren 
Tel.051/988 444 


Kühlschrank für jedermann SI _ : L? 
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Zimmerarbeiten übernimmt zu vorteilhaften Bedingungen 


AN 
452 
Émpgze auch 


Telephon 446606 NSEXUYB<A "UE N + U M BA U TE2N: “TRE P.PIE NLB/AUM-MRIENPIANRTANTAUERSENN 


Zimmereigenossenschaîft Zürich 4 Bullingerstrafe 41 


Kühli-, Gefrier- und Kiima-Anlagen 
mit dem neuen, hermetisch geschlossenen Kühlautomaten «Hermetofrigor» 
für jeden industriellen und gewerblichen Zweck. 


Schaffhauserstrafie 473 
Telephon (051) 481555 


Autofrigor AG, Zürich 


 HORGEN—GLARUS 


Stühle, Fauteuils, Tische 
AG Môbelfabrik 


Horgen-Glarus 
in Glarus 


Modell 183 M, Entwurf Arch. Moser Tel. 058 5 20 92 


ELEKTRO-MATERIAL AG 


Zürich Basel Bern Gent Lausanne Lugano 


in der Fabrik ist ein entscheidender Faktor für 
Produktion und Qualität. Nur mit einer absolut 
zuverlässigen Wärmequelle, die jedem Bedarf 
sofort angepaBt werden kann, ist ein geordne- 
ter Betrieb müglich. 

Elco-Ülfeuerungen, die auf einer 30jährigen 
Erfahrungbasieren,entsprechen dengestellten 
Anforderungen mit aller Sicherheit. 

Verlangen Sie deshalb die bewährte Ülfeue- 
rung Marke Elco, Sie werden zufrieden sein. 


Elco Ôlfeuerungen AG, Zürich, Militärstr. 76, Tel.051/2507 51, Filialen in grôBeren Ortschaften 


. |. in jedes Haus 
eine METALL-ZUG 
Küchenkombination! 


Wieviel Komfort bieten doch modèrne Küchenkombina- 
tionen! Nur schon die durchgehende Chromstahlabdek- 
kung erleichtert die Arbeit und das Sauberhalten. Die ge- 
normten Unterteilungen mit Boiler, Kühlschrank, Kehricht- 
eimerabteil, Einrichtungen für Pfannen und Flaschen, sind 
raumsparend und praktisch. So erhält jede Küche ihre 
klare, arbeitstechnisch richtige Konzeption, genau nach 
den Wünschen der Hausfrau. 

Dank der Normierung lassen sich die Einbauelemente in 
der Kombination beliebig gruppieren. 


Verlangen Sie Prospekte oder Beratung 
durch die 


METALLWARENFABRIK ZUG 
Tel. 042 / 4 01 51 


BAHCO- 
SILENT 


B 


o 


Küchenplanung! 


Bitte beachten: Keine Ober- 
bauten über dem Kochherd, da- 
für einen BAHCO-SILENT- 
Küchenventilator vorsehen, der 
die aufsteigenden Kochdämpfe 
rasch ins Freie befürdert. 


Resultat: Angenehmere Ar- 
beitsbedingungen — nie mehr 
Kochgerüche in den Wohn- 
räumen und im Treppenhaus, 


Preis Fr. 186.— 
Verkauf durch die Installations- 


firmen. Prospekte durch die 
Generalvertretung: 


Walter Widmann AG - Zürich 1 


Lôwenstrafie 20 Telephon 051 /27 39 96 


chneider 


Schheider- 
Toilettenkasten 
bewkhren sich 
seit Jahren. 


Prospekte und J 
Auskünfte durch: Metallwaren 


Langnau-Zürich, 
051/923477 


(BN 


DRE 
ALBISWERK 
ZURICH A.G. 


V/50 bis XX /180 - 
die Telephon-Zentrale mit den vielen Môglichkeiten…. 


erlaubt die Verwirklichung der Telephon-Wünsche ihres Betriebes, wie z. B. 
schnelle Vermittlung der eingehenden Amtsgespräche durch Wähltastatur — 
verschiedene Schaltungsmôglichkeiten der internen Stationen — unbe- 
schränkte Rückfragemôglichkeit — Unterteilung der Amtsleitungen in Grup- 
pen — Direkte Umleitung von Amtsgesprächen von Teilnehmer zu Teilnehmer — 
Anschlussmôglichkeit von Chefstationen und Gebührenmeldern usw. 

Dank dem durchdachten Baukasten-System lässt sich die Zentrale stufen- 
weise erweitern von 3 Amtsleitungen und 30 internen Teilnehmer-Anschlüssen 
auf 20 Amitsleitungen und 180 Teilnehmer-Anschlüsse. 


DIRES NME REKOZUU R LC. H AG: Z Ü R.I C H- 9748 


Vertretungen in Bern, Lausanne und Zürich 


XXVI SE LA EN EI ENE 


ROGER FREY, DIPL.ING. ETH 
Beethovenstr. 47 Zürich 2 Tel. (051) 233364 


Abdichtungen sämtlicher beweglicher Büro: 
trennwände gegen Schall mit 


Neubau Verwaltungsgebäude der Nestlé-Alimentana-Co. 


S.A. in Vevey 


SCHWEIZER BAUBESCHLÂGE 


aus hochwertiger Neusilberlegierung 
Erstklassige Vernicklung und Verchromung 
GroBe Dauerhaftigkeit 
Formschône Ausführung 


INJECTA A.G. 


TEUFENTHAL/AARGAU TEL. (064) 38277 


) 


Zürich Tel. (051) 2363 82 
Luzern Tel. (041) 63775 
Chur Tel. (081) 21751 


\\ 
E 
L 
, 
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(081) 
Lausanne Tel. (021) 26 32 01 
Lugano Tel. (091) 


091) 20905 


WBAUMANN HORGEN 


Kipptore / Lamellenstoren / Stoffstoren / Jalousieladen / Rolladen MT ORCEr?T TE 


Anlässlich unseres 50jährigen Jubiläums danken wir allen Architekten und 
freuen uns auf eine weitere, erfolgreiche Zusammenarbeit. 

Das Planen und Einrichten von Küchen wirft immer wieder Probleme auf, 
welche nur dank enger Zusammenarbeit zwischen Architekt und Küchen- 
fachmann befriedigend gelôst werden kônnen. 

Das Resultat dieses Teamworks ist eine moderne Küchengestaltung, welche 
sowohl arbeitstechnisch wie ästhetisch und hygienisch den modernen For- 
derungen entspricht. 


Walter Franke Metallwarenfabrik Aarburg/AG 
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die echte Kunststoffplatte 


sauber schôn dauerhaft 
Format 295 x130 cm Einzelplatten Fr. 19.50 /m° Hergestellt durch: 
sowie 250% 122 cm Wenden Sie sich bezüglich weiterer Westag & Getalit Aktiengesellschaft 
250 x 86 cm interessanter Vergünstigungen bei Wiedenbrück i. W. 
und 214x102 cm GroBbezügen an folgende Depositäre 
Hochglanz und matt Altstätten: R. Stark, Sperrholz 
30 Unifarben Basel: Schmidt Sôhne AG, Kleinhüninger- 
straBe 96 


50 Phantasiedessins 


20 Holzmuster 
2 Rückseitenplatten Locarno: Carlo Nessi & Ci., Via Balestra 


OberdieBbach: Gebr. Jenni, Holzhandlung 


Lausanne-Malley: Alb. Gret & Cie 


lichtecht 

spielend leicht zu reinigen St. Gallen: ©. Kesselring AG, DavidstraBe 40 
temperaturbeständig Winterthur: Hospega AG, RômerstraBe 155 
weitgehend säurefest Zürich: W.Bindschedler & Co., Waisenhausstr.2 
geruchlos Schmidt AG, Holzimport, Neugasse 215 


abriebfest Elgg ZH: Kurt Mäder, Holzhandlung PET A CT DEC NT SL SALE PELLE RERENANEN 


Belebend 
wirkt die Farbe 


auch im Arbeitsraum 


und eine 


harmonische 
Gestaltung 
erhôht 


die Leistung 


GIUBIASCO 


Planen Sie mit COLOVINYL, diesem tausendfach be- 
währten, farblich so gediegenen Plattenbelag auf PVC- 
Asbest-Basis. COLOVINYL ist fett- und säurebestän- 
dig, geeignet für strapazierte Räume, wie Restaurants, 
Ladengeschäfte, Coiffeursalons, Entrées, Hallen, und für 
sogenannte «feuchte» Räume, wie Laboratorien, Bade- 
zimmer, Küchen. 


COLOVINYL ist ästhetisch, praktisch und wirtschaft- 


lich. F 


Linoleum AG, Giubiasco/Schweiz Tel. 092/512 71 


Automatisierte Koksheizung in einem mittel- 
grossen Gärtnereibetrieb: 
Meyer Sôhne, Allmendstrasse 160, Basel 


2 automatisierte Cérac-Kessel von 100 000 

und 80000 WE/h. 

Fabrikant: Zent AG, Ostermundigen. 

Besondere Merkmale: Beschickung der Kessel 
vom darüberliegenden Koksraum. Trennung 

von Heizraum und Brennstofflager, somit immer 
saubere Heizung. Aufgebaute Kesselbunker 

mit Vorrat, der für ein ganzes Wochenende reicht. 
Links neben Kessel Antriebe für automatische 
Entschlackung. Die Schlackenschubladen werden 
periodisch entleert. 


Bild rechts: Tieferlegen der Kessel erlaubt die 
einfache Beschickung mit Hanbagg-Rollschaufel 
vom hôherliegenden Koksraum aus. Eine be- 
queme und moderne Lôüsung! In der neuzeitlich 
geplanten Koksheizung braucht es weder Koh- 
lenschaufel noch Spiess. 


Für alle Auskünfte, Beratungen und unverbind- 


lichen Projekte steht die PROCARBO zu lhrer 
Verfügung. 


Zürich: Freigutstrasse 7 


Basel: Schützenmattstrasse 43 
PRO CAR = = | Lausanne: 3, chemin de Mornex 


Der Cérac-Kessel 
der Zent AG, 
Ostermundigen 


Auskunft und Beratung: 


PAOCAREO 


Bauart 


Konstruktion aus elektrisch geschweisstem Stahlblech. Wasser- 
umspülte Rauchrôhren. Konstant steigende Züge mit oberem 
Rauchabgang. Obere Beschickung. Unterwindgebläse thermo- 
statisch gesteuert. Mechanische, staubfreie Entschlackung, auf 
Wunsch automatisch. 


Verwendbare Brennstoffgrôssen 
Cadette 15000 WE/h Anthrazit 5/10-10/20 


Minor | 22000- 44000 WE/h Anthrazit 5/10-30/50 Koks 5/10-15/25 
Minor Il 60000-100000 WE/h Anthrazit 5/10-30/50 Koks 5/10-15/25 


Junior/ 


Senior  85000-700000 WE/h Anthrazit 5/10-30/50 Koks 5/10-20/40 


Fer 


CETTE 222777777777 


Schnitt durch die Typen Minor und Cadette Schnitt durch die Typen Junior u 
Senior 


1 Brennstoffbehälter 

2 Brennstoffzufuhr durch Schwerkraft 

8 Luftzufuhr durch geräuschlos arbeitendes Niederdruckgebläse 

4 Regulierung der Luftmenge 

5 Feuerraum mit regulierbarer Sekundärluft 

6 Rôhrenheizfläche 

7 Rüttelvorrichtung zur täglichen Reinigung der Heizfläche 

8 Kaminanschluss mit Zugreglerklappe 

9 Schauloch 

10 Regulierung der Brennstoffschicht durch Einsätze 

11 Entschlackungsvorrichtung: bei kleineren Typen durch Hebel, bei grôsseren 
automatisch durch Antriebmotor betätigt. 

12 Wärme-lsolation 


| Type Leistung | Abmessungen 
ME A B C D E | F | H | K | L 
mm mm mm mm mm mm mm mm mm 
Cadette CPAS | 15000 440 450 905 300 2054111 #2166 A | | 
Minor I M 22 22 000 465 510 1075 400 210 210 40 | 
M 32 32 000 540 510 1185 400 260 210 40 
M 44 44000 610 510 1205 520 260 210 40 
Minor !I M 60 60 000 840 520 1345 800 310 210 40 
M 80 80 000 1060 520 1345 800 410 260 40 
M 100 100 000 1280 520 1345 800 510 260 40 
Junior NET 85 000 1665 540 1855 800 300 300 113 600 1228 
J 125 125 000 1665 690 1855 800 300 300 113 600 1228 
J 165 165 000 1665 845 1855 800 300 300 113 600 1228 
Senior SS 190 190 000 1886 865 2025 800 350 350 
SS 250 250 000 1886 980 2025 800 350 350 
SS 310 310000 1886 1150 2025 800 400 350 
SS 400 400 000 1990 1330 2200 800 400 400 
SS 500 500 000 1990 1720 2200 800 500 400 
SS 600 600 000 1990 2100 2200 800 600 400 
SS 700 700 000 1990 2525 2200 900 700 400 
SS 800 800 000 1990 2610 2200 900 800 400 
SS 900 900 000 1990 3010 2200 900 900 400 
SS 1000 1000 000 1990 3290 2200 900 1000 400 


eiten 149-150 
eiten 151-153 


eiten 154-155 
eiten 156-158 
eiten 159-161 
eiten 162-1 63 
eiten 164-170 


eiten 171-173 
eiten 174-180 
1 


sl 181-184 
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Verfasser: Benedikt Huber, Arch. BSA/SIA, Zürich 
Gesamtplanung und Koordination: Stadthbaumeister Adolf 
Wasserfallen, Arch. BSA/SIA, Zürich, und Hochbauamt der 
Stadt Zürich 

Verfasser: Hermann Baur, Arch. BSA/SIA, Basel 

Architekt: Hans Peter Baur BSA/SIA, Basel 

Architekten: Max Rasser und Tibère Vadi BSA, Basel 
Architekten: Max Rasser und Tibère Vadi BSA, Basel 
Verfasser: Hendrik Hartsuyker, Architekt, Amsterdam 
Architectes: Alin Décoppet SIA, Léopold Veuve SIA et Fré- 
déric Aubry SIA, Lausanne 

Verfasserin: Dr. Carola Giedion-Welcker, Kunsthistorikerin, 
Zürich 

Verfasser: Georges Peillex, Kunstkritiker, Saint-Prex 
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Redaktion Architektur 


Redaktion Bildende Kunst und Redaktionssekretariat 


Mitarbeiter in der Schweiz 


Mitarbeiter im Ausland 


Herausgeber 


Verbände 


Druck, Verlag, Administration, Inseratenverwaltung 


Wohnungsbau im Rahmen der. 
Stadtplanung 


Inhalt 


Für eine Stadt von heute 
Überbauung Hirzenbach in Zürich 


Planung und Bebauung des Gellertareals in Basel 

Wohnhaus auf dem Gellertareal in Basel 

Alterssiedlung auf dem Gellertareal in Basel 

Ladengebäude mit Wohnungen auf dem Gellertareal in Basel 
Nagele, ein neues Dorf auf neuem Land 

Immeubles préfabriqués à loyers modestes à Villars-sur-Glâne 


Ursprünge und Entwicklungswege des heutigen Reliefs 
Louis Soutter 1871-1942 

WERK:-Chronik 

Der kleine Kommentar 

Der Ausschnitt 

Wetthbewerbe 


Vorträge 
Bauchronik 


 Kunstpreise und Stipendien 


Hinweise 
Ausstellungen 
Bücher 


Benedikt Huber, Arch. BSA/SIA, MinervastraBe 33, 
Zürich 

Dr. Heinz Keller, MeisenstraBe 1, Winterthur 
Telephon (052) 2 22 56 


Frédéric Brugger, Arch. BSA, Lausanne; Dr. Lucius Burck- 
hardt, Basel; Pierre Bussat, Arch. BSA, Genf; Dr. Hans Curjel, 
Zürich; Niklaus Morgenthaler, Architekt in Atelier 5, Bern; 
Dr. Maria Netter, Basel; Prof. Alfred Roth, Arch. BSA, Zürich; 


Dr. Willy Rotzler, Zürich; Hans Schenker, Arch. SIA, Buchs 


bei Aarau; Dolf Schnebli, Arch. SIA, Agno, Tessin 
Hendrik Hartsuyker, Architekt, Amsterdam; Dr. Franz Roh, 
München; François Stahly, Paris 


BSA Bund Schweizer Architekten 


Offizielles Organ des Bundes Schweizer Architekten 
Offizielles Organ des Schweizerischen Werkbundes 
Offizielles Organ des Schweizerischen Kunstvereins 


Buchdruckerei Winterthur AG, Winterthur, Schweiz, 
Technikumstr. 83, Tel. (052) 2 22 52, Postcheck VII b 58 . 
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Aus dem Inhalt des Juniheftes 


Aus dem Inhalt des Aprilheftes 


RedaktionsschluB des Juliheftes 


Abonnementspreise 


Insertionspreise 


A 
«Landhaus» in Solothurn. Wiederaufbau und Umgestaltung: Stadtba 
meister Hans mis Arch. SIA, Solothurn 


Heimatschutz und Altstadtsanierung L 
Schutz der Stadt vor dem Menschen?, von Lucius Burckhara 
Was wird aus unseren Kleinstädten, von Hans Ulrich Scher 
Die Altstadt als städtebauliches Problem, von X/aus Christof] 
Sanierung des Stadtzentrums von Burslem, von Misha Bla 
Tradition, von Eduard Neuenschwander 

Wiederaufbau und Ümgestaltung des «Landhauses» in Sol 
thurn 

Umbau eines Bauernhauses in Toggwil 

Umbau eines alten Wohnhauses in Agno 
Wohnungsumbau am Limmatquai in Zürich 

Das restaurierte Münster zu Allerheiligen In Schathodaot 
Notizen zum Kunstgewerbe in der Schweiz, von Willy Rotz! 


Industriebauten 

Pavillon des Automobilsalons in Turin 

Fabrikgebäude in Thun 

Eisenhalle in Dietikon 

Kesselhaus und Werkstattgebäude in Weinfelden 
Abwasserkläranlage Volketswil- Schwerzenbach- Fällanden 
Porzellanfabrik Sevelen 
Die Fabrikgestaltung i in der Industrie, von Max Éüschet 
Olivetti, das Gesicht einer Firma, von Fritz Maurer 

Die kulturellen Leistungen von Adriano Olivetti, von Wal 
Schônenberger 

Kasimir Malewitsch, von He/mi Gasser 

Der Maler René Charles Acht, von Alfred Scheidegger 


Haubptteil: 25. April 1961 
Chronik: 25. Mai 1961 


Jahresabonnement Inland: Fr. 42.- + Fr. 3.- Porto 
Ausland: Fr. 42.- + Fr. 6.- Porto 
Elizeinaninert Fr, 4.50 + Porto 


La construction du quartier Hirzenbach à Zurich 151 


1955/61 Planification et coordination: A, Wasserfallen FAS/SIA, architecte 
en chef de la ville de Zurich 


Au début de 1955 furent adressées aux instances compétentes de nom- 
breuses demandes d'autorisation de construire sur le terrain en cause, 
vaste de 18 hectares. L'administration municipale réussit à obtenir le 
consentement des propriétaires et des architectes quant à la recherche 
d'une solution valable pour tous. L'ensemble comprendra 1500 loge- 
ments pour quelque 5000 habitants, plus une école primaire de 15classes, 
deux jardins d'enfants et une crèche. Autres installations d'utilité com- 
mune: une maison de paroisse (en face de l'église existant déjà), des 
logements pour personnes âgées, un terrain de jeu pour l'enfance, 500 
garages.et parkings. Quant aux maisons d'habitation, on a cherché à en 
différencier les masses, selon, pour la plupart des cas, trois types: des 
maisons en longueur et à 4 étages, sans ascenseurs, d'autres, de 9 
étages, avec un ascenseur, et des maisons tours de 18 et 19 étages, avec 
deux ascenseurs. L'unité a été recherchée par le recours général à des 
éléments cubiques, une conception homogène des toitures et l'harmo- 
nie des couleurs. 


Planification architecturale du «Gellertareal», Bâle 154 


© par Hermann Baur 


Le philanthrope bâlois Christophe Merian (1800-1858) légua à sa ville de 
vastes terrains dont le «Gellertareal». La Fondation qui porte son nom 
s'emploie actuellement à y construire des maisons d'habitation. Le 


.groupe local de la FAS décida de traiter, en collaboration avec les ser- 


vices de planification de la cité, le «Gellertareal» comme un test d'urba- 
nisme bien conçu. H.B. fut chargé de l'étude préliminaire d'ensemble. 
Un projet Senn dut être écarté en raison du peu de jeu qu'il eût laissé 
aux intérêts particuliers, alors que l'ensemble effectivement construit a 
pu l'être par 8 bureaux d'architectes. Malgré sa modestie relative, ledit 


ensemble a ceci de précieux d'avoir réalisé autrement que sur le papier 


l'idée de la construction de types variés obéissant à une planification 
générale. 


Immeuble d'habitation au «Gellertareal», Bâle 156 
1959; architecte: H.P. Baur FASISIA, Bâle 


Posé sur des pylones, cet immeuble comprend 48 unités de 4% pièces 
et 3% pièces, plus, sur le toit, un atelier, un espace pour les jeux des 
enfants et une terrasse avec bassin. 


Maisons pour personnes âgées au «Gellertareal», Bâle; 159 
1961 : architectes: M, Rasser et T. Vadi FAS, Bâle 


L'ensemble est composé d'un bâtiment de 7 étages et de deux ailes de 
2 étages et comprend 96 logements d'une pièce et 12 logements de 
2 pièces. à 


Bâtiment commercial et locatif au «Gellertareal», Bâle. 162 
1960; architectes: M. Rasser et T, Vadi FAS, Bâle 


Le rez-de-chaussée comprend un magasin de la Coopérative Générale 
de Consommation conçu pour le libre service, une boucherie, un loge- 
ment de 3 pièces, une chambre séparée et un dépôt. Les deux étages 
abritent des appartements de 4 pièces, accessibles par un escalier exté- 
rieur et des galeries. Chaque appartement est divisé en une zone de 
séjour et une zone de nuit. Emploi le plus sobre et discret possible des 


. couleurs et des matériaux. 


Nagele, un village neuf en terre nouvelle 164 
par Hendrik Hartsuyker 


Un demi-millénaire après la catastrophe de 1421, quicausal'engloutisse- 
ment d'une vaste partie du delta rhénan dès lors recouverte par le Zui- 
dersee, on entreprit, en 1932, de regagner du terrain sur la mer, d’abord 
dans le seul but d'agrandir les terres cultivables, puis afin de loger une 
part de la population d'Amsterdam et aussi, en zone agricole, de créer 
de nouveaux villages, dont, dans le Polder du Nord-Est, Nagele. Milieu 
entièrement artificiel strictement adapté à l'«industrie agraire», véritable 
«désert de verdure» coupé de canaux, contre la monotonie géométrique 
duquel l'homme trouve sa protection dans une ceinture d'arbres et de 
buissons. Nagele procède du projet du groupe «de 8», qui au 78 congrès 
du CIAM (Bergame) s'était engagé à étudier l’urbanistique d'une agglo- 
mération modèle. Prévu pour 1500 habitants, ce bourg compte, entre 


* _ autres, 3 écoles et 3 à 5 églises (les sectes, en Hollande, sont nom- 
S uses). Pour juger de l'effet total, il faudra attendre la croissance de 


Origines et évolution du relief dans la sculpture actuelle 174 
par Carola Giedion-Welcker : 


Le relief apparaît dans la préhistoire comme le commencement de toute 
sculpture, et c'est seulement avec la Grèce que les œuvres plastiques 
existant pour elles seules, indépendamment du mur, prennent une im- 
portance dominante, cependant que le relief jouera pendant longtemps 
le rôle d'une «seconde voix». - C'est à partir du début du XXe siècle que 
le relief va connaître une métamorphose fondamentale, dont l'essence 
peut se définir dès l'apparition des œuvres de Fernand Léger comme une 
participation du mur à l'œuvre plastique désormais conçue, grâce égale- 
ment à l'intervention de la couleur, comme l’image sculpturale, pour ne 
pas dire le «tableau sculpté» de notre temps. Indépendamment de la 
différence de nature qui sépare «Le Désir» de Maillol (1905) du dyna- 
misme des «Amants» de Duchamp-Villon (1913), il faut saluer comme 
créations de pionniers les «Sculpto-Peintures» d’'Archipenko et les 
constructions spatiales de Pevsner et de Gabo, où le figuratif fait place 
à la composition musicale des formes. Dès l'époque de Dada, les re- 
liefs-écrans de Jean Arp établissent un jeu réciproque entre forme et 
vide, et c'est sur la base de ce que l’auteur de l'article ne craint pas 
d'appeler la même «information» amorphe que, plus tard, Henry Moore 
cherchera, par exemple à Rotterdam, une intégration intime de l’archi- 
tectural au plastique, avec la perforation du relief et du mur telle que la 
réalisera de son côté François Stahly à Saint-Rémy de Baccarat. Sans 
pouvoir entrer, en ce présent résumé, dans les détails d'une évolution 
qui,trop condensée, équivaudrait à une fastidieuse énumération, disons 
seulement avec l'auteur qu'une «intensive orchestration spatiale de la 
forme au sens d'un ensemble purement compositionnel ou d’une inten- 
sification des structures s'’estcomplètement substituée au statiquement 
décoratif et à la représentation figurative, et métamorphosée en une 
chose vivant pour soi, à la fois dynamique et psychiquement animée», 
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The construction of the Hirzenbach quarter in Zurich 151 


1955/61; planning and co-ordination: A. Wasserfallen FASISIA, municipal 
architect of the City of Zurich 


At the beginning of 1955 there were addressed to the competent in- 
stances numerous applications for permission to erect buildings on the 
site in question, with an area of 18 hectares. The municipal authorities 
succeeded in obtaining the consent of the owners and the architects in 
a resolution of problems satisfactory for all. The complex will comprise 
1500 apartments for some 5000 residents, plus a primary school of 15 
classrooms, 2 kindergartens and 1 nursery. Other communal instal- 
lations: a parish hall (opposite the already existing church), accommo- 
dations for elderly persons, a children’'s playground, 500 garages and 
parking facilities. As for the houses,anattempt has been made to differ- 
entiate their dimensions according to three types for the most part: 
elongated 4-storey buildings, withoutlifts, others, of 9 stories, with one 
lift, and point blocks of 18 and 19 stories, with two lifts. Unity has been 
sought through general recourse to cubic elements, a homogeneous 
roofscape and harmony in colour scheme. 


Architectural planning of the ‘‘Gellertareal'’, Basile 154 
by Hermann Baur 


The Basle philanthropist Christophe Merian (1800-1858) bequeathed to 
his native city vast land holdings, including the ‘'Gellertareal”’, andthe 
Foundation bearing his name gives now this site free for building over. 
Ontheinitiative of P. Artaria, the local FAS group, in co-operation with 
the planning agencies ofthe city, decided to use the “ Gellertareal'’ as a 
test area for carefully worked out town-planning concepts. H.B. was 
entrusted with the general preliminary study. À Senn plan had to be 
rejected owing to the fact that little room would have been left to indi- 
vidual interests, while the final project as completed was carried out by 
8 architects'firms. Despiteits relative modesty this complex is valuable 
in that it has realized, and not merely on paper, the idea of constructing 
varied types of housing in line with a central plan. 


Apartment house in the ‘‘Gellertareal'’, Basle 156 
1959; architect: H.P, Baur FASISIA, Basle 


Resting on pylons, this building comprises 48 units of 4 rooms ('/,) and 
3 rooms (!/), plus, on the roof, a studio, a children's play area and a 
terrace with pool. 


Houses for the aged in the ‘‘Gellertareal’’, Basle 159 
1961; architects: M. Rasser and T. Vadi FAS, Basle 


The complex consists of a 7-storey building and two 2-storey wings and 
comprises ninety-six 1-room flats and twelve 2-room flats. 


Office-Apartment building in the ‘‘Gellertareal’', Basle 162 
1960; architects: M. Rasser and T. Vadi FAS, Basle 


The ground floor comprises a shop of the General Consumers' Co- 
operative with self-service, a butcher shop, a3-roomflat,a separateroom 
and storage. The two upper floors house 4-room flats, accessible by 
way of a stairway and galleries. Each flat is divided into a living and a 
sleeping area. Utmost sobriety and discretion observed in use of mate- 
rials and in colour scheme. 


Nagele, a new village on new land 164 
by Hendrik Hartsuyker 


Half a millennium after the catastrophe of 1421 that caused the inun- 
dation of a vast part of the Rhine delta, since then covered bythe Zuider 
Zee, work was begun in 1932 to reclaim land from the sea, first with a 
viewto expandingthe area of arable farmland,then in orderto accommo- 
date part of the population of Amsterdam and also, in the agricultural 
areas, to create new villages, including, in the North-East Polder, 
Nagele. The landscape is entirely artificial, being strictly adapted to the 
‘agricultural industry’, a veritable ‘‘monotony of greenness”' criss- 
crossed by canals, man's only protection against all this geometrical 
uniformity being a belt of trees and shrubs. Nagele was the outcome of 
the plan ofthe group known as ‘de 8”’, which undertook atthe 7th Con- 
ference of CIAM (Bergamo) to make a study of the over-all planning of 
a model community. Intended for 1500 inhabitants, this settlement com- 
prises, among other things, 3 schools and 3 to 5 churches (sects are 
quite numerous in Holland). In order to form some idea of the general 
effect it will be necessary to wait for the full growth of the trees and 
shrubbery. 
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Pre-fabricated low-cost apartment houses at Villars-sur-Glà 
(Fribourg) L 


1959/60; architects A. Decoppet SIA, L. Veuve SIA and F. Aubry SIA 


Two buildings entirely pre-fabricated with a total of 54rooms,complet 
in 100 working days (first) and less than 90 (second). Four living e 
and central stairwells, leaving room for sun decks. 


Origins and development of the relief in contemporary scul 
ture “C1 
by Carola Giedion-Welcker 


The relief makes its appearance in prehistoric times as the very beg 
ning of all sculpture, and it is only with the rise of Greece that plas 
creations existing in and for themselves, independently of the w 
assume greatimportance, even though for a long time to cometherel 
plays the role of ‘second voice’. — It is at the beginning of the 2! 
century that the relief undergoes a fundamental metamorphosis, 1 
essence of which can be defined, since the appearance of the works 
Fernand Léger, as a participation of the wall in the sculptural creati 
henceforth conceived, thanks also to colour effects, as the sculptu 
image, notto say the sculptured picture of our age. Independently ofi 
difference in nature separating ‘Le Désir" of Maillol (1905) from 
dynamism of the ‘Amants’ of Duchamp-Villon (1913), homage mi 
be paid to the pioneer works of the ‘‘’Sculpto-paintings’' of Archiper 
and the spatial constructions of Pevsner and of Gabo, in which i 
representational has given way to the musical composition of shap 
Since the Dada period, the screen-reliefs of Jean Arp have establish 
a reciprocal play between form and void, andit is on the basis of wi 
the author of the article does not hesitate to callthe same ‘‘amorpho 
informative function” that, later, Henry Moore will attempt, for exam 
in Rotterdam, anintimate integration ofthe architectural and the plas: 
with perforation of the relief and of the wall such as is realized, for! 
part, by François Stahly at Saint-Rémy de Baccarat. Not being al 
within the compass of a summary, to enter into a detailed account © 
development which, if condensed too far, would amount to a minutic 
enumeration, let us point out merely with the author that an ‘‘intens 
spatial orchestration of form in the sense of a purely compositio 
totality or of an intensification of structures has completely replacedi 


‘ statically decorative and the figurative representation, and has be 


metamorphosedinto aliving entity in and for itself, at once dynamic & 
psychically animated”. 


Louis Soutter (1871-1942) 
by Georges Peillex 


It is a strange but incontestable fact, that mental instability, psyc 
disequilibrium (we need think only of Van Gogh, not to mention i 
‘poètes maudits'’) has enabled certain artists to penetrate into a wo 
that is ordinärily closed to ‘‘normal”’ minds and to collaborateint 
wayinthe vast movement ofliberation from accepted forms whichis: 
main tendency, both perilous and fecund, in allthe great achieveme 
of modern art. Louis Soutter, who died in a home for the aged atthe : 
of 71 and whose work, strange, astonishing, took years to achieverec« 
nition, is one more example ofthis.S. stems fromthe very same Aarc 
family which included the famous California general celebrated by C: 
drars; he was born at Morges of a musical mother related to Le Corl 
sier, and his early life in Brussels, Geneva, Paris, then in the U.S. 
was a happy one up to the day typhus ruined him both physically & 
morally. For lack of brushes (and of eyeglasses) he ended up paint 
with his fingers, obsessed both by beauty and by the eternal strug 
between Good and Evil. Auberjonois in WERK and Le Corbusier 
“Minotaure’”’ paid homage to his talent, which is not pathological | 
simply asocial. 


_Benedikt Huber Für eine Stadt von heute 


Im vergangenen Jahr sind in der Schweiz zwei grôBere Wohn- 
quartiere fertiggestellt worden, die beide auf Grund eines ver- 
bindlichen Gesamtplanes durchgeführt wurden: in Basel das 
Gellertquartier, in Zürich das Hirzenbachquartier. Mit diesen 
beiden Überbauungen konnten erstmals im grôBeren MaBstab 
die städtebaulichen Ideen verwirklicht werden, für die Architek- 
ten und Planer seit Jahren gestritten und geworben haben. 
Nun, da wir diese Realisierungen vor uns haben und die neuen 
Quartiere durchgehen und erleben kônnen, ist der Moment ge- 
kommen, zu prüfen, ob die Grundlagen, auf denen wir unseren 
heutigen Städtebau aufbauen, ihre Bewährungsprobe bestan- 
den haben. 

Das Prinzip, das in den beiden Überbauungen angewendet 
wurde, gehtletztlich zurück auf das bekannte Projekt der Archi- 
tekten Haefeli, Moser und Steiger für eine Wohnbebauung in 
Prilly bei Lausanne, das leider nie zur Ausführung gelangte. 
Nachdem vorher das neu erfundene Wohnhochhaus verschie- 
dentlich, zum Beispiel in Stockholm, in massierter Form als 
«Punkthaussiedlung» angewendet wurde, sah das Projekt für 
Prilly eine Kombination von hohen Punkthäusern, viergeschos- 
sigen Längsblôcken und zeilenartigen Einfamilienhäusern vor. 
Das Projekt bildete damit den Ausgangspunkt für die Idee der 
sogenannten «gemischten Bauweise». Die Vorteile dieser Be- 
bauungsart waren evident: durch die Hochhäuser konnte wert- 
voller Platz gespart werden, die verschiedenen Bauformen nah- 
men Rücksicht auf die Struktur der Bewohner, das Wohnquar- 
tier wurde zu einem durchgehenden Park mit locker verteilten 
Bauten, und vor allem ergab sich aus den verschiedenen Bau- 
hôhen eine spannungsvolle Architektur und eine lebendige 
Silhouette. So wurde die gemischte Bauweise zum Ziel des 
schweizerischen Wohnungsbaus, zur Lôsung, die von Planern 
angestrebt und von Architekten verfochten wurde. Viele Pro- 
jekte nach diesem Prinzip wurden aufgestellt; nur wenige aller- 
dings konnten verwirklicht werden. Anfänglich verhinderten 
Bau- und Zonenvorschriften eine solche Lôsung; vor allem 
aber verlangt die gemischte Bauweise eine Gesamtplanung 
über ein grôBeres Gebiet, was wiederum durch den aufgeteilten 
Grundbesitz erschwert wird. So ist wohl da und dort in einem 
neuen Quartier ein Hochhaus entstanden; Gesamtplanungen 
im grôBeren MaBstab, für 3000 und mehr Personen, kamen je- 
doch kaum oder nur in herkômmlicher Überbauungsweise zu- 
stande. Die Realisierung der beiden Überbauungen in Basel 
und Zürich nach einem einheitlichen Richtplan bedeutet daher 


an sich schon eine Leistung, die nicht unterschätzt werden . 
darf. 

Unsere heutige Vorstellung vom modernen Wohnquartier ist 
vor allem bestimmt durch die Reaktion auf die unerfreulichen 
Neustädte der Jahrhundertwende. Die moderne Architektur 
forderte als Antwort auf diese städtebaulichen MiBstände eine 
Entballung der Städte, das Trennen von Wohn- und Arbeits- 
zonen, eine Auflockerung der Wohndichte und damit der Stadt 
und eine Durchgrünung des Wohnquartiers. Das Resultat die- 
ser Forderungen waren zuerst die Gartenstadt, dann die genos- 
senschaftliche Reihenhaussiedlung und später das Wohn- 
blockquartier mit quer zur StraBe gestellten Zeilen. Als man 
feststellen mufite, daf bei all diesen Systemen meist ein sche- 
matisches und wenig ansprechendes Bild entstand, gelangte 
man zu einer weiteren Auflockerung und zur gemischten Bau- 
weise. All diese Überbauungsarten erstreben äuBerlich eine 
Vermeidung des städtischen Aspektes; sie gehen jedoch auch 
in ihrem geistigen Hintergrund auf eine Negation der Stadt zu- 
rück. Die Stadt wird gleichgesetzt miteiner überholten Lebens- 
form, mit Vermassung und Proletarisierung. Die Ideen vom 
Leben in der freien Natur ohne gesellschaftliche Bindungen, 
ein gedankliches Erbe der Aufklärung, spielen dabei eine 
ebenso grofe Rolle wie unbestimmte Vorstellungen von Hy- 
giene und Freiluftkultur. Unter diesen Einflüssen wurde die 
idee der Stadt als Lebensraum und als Lebensform bedenken- 
los fallengelassen. Die Stadt wurde bestenfalls zum Planungs- 
begriff «Kulturzentrum», das heifit einer Massierung von Kul- 
turanstalten, oder zum Begriff «City», einer Konzentration von 
Geschäften. Die Stadt als äuBere Form unserer Gesellschaft, 
die Urbanität als Einstellung des Bürgers zu seiner Stadt haben 
ihre Bedeutung im Denken der Gegenwart und damit auch im 
Städtebau weitgehend verloren. 

Welche Folgen hat nun diese Negation der Stadt in unseren 
städtebaulichen Lôsungen gezeigt? Die Postulate der Ent- 
ballung und Auflockerung sind in erster Linie hygienischer und 
materieller Natur; sie kônnen allein für eine architektonisch 
städtebauliche Formulierung noch nicht genügen. So gestaltet 
der Städteplaner von heute vor allem nach formalen, ästhe- 
tischen Gesichtspunkten. Diese Tatsache muB festgehalten 
werden, obschon das Resultat uns nichtimmer sehr ästhetisch 
anmutet, Mangels einer eindeutigen Grundlage und Richtung 
versucht der Städtebauer, die aufgelockerten Baukôrperin eine 
gegenseitige formale Beziehung zu bringen.Esistbezeichnend, 
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dafi diese Gestaltung vor allem auf dem Modell vor sich geht, 
wo im kleinen Mafistab die Wirkung der verschiedenen Kuben 
und ihre gegenseitigen Verhältnisse ausprobiert werden. Man 
verteilt die Hochhäuser als architektonische Schwer- und Fix- 
punkte, man arbeitet mit Reiheneffekten und mit Wiederholun- 
gen, man ordnet die Proportionen hoch zu lang und breit zu 
tief, man spart einzelne Grünflächen aus und bevôlkert sie mit 
Kindergärten und Spielplätzen, und in die Mitte der Siedlung 
verlegt man als geistigen Akzent das Gemeinschaftszentrum 
mit den Läden. Diese Modellmethode hat heute groBe Bedeu- 
tung erlangt, und wir sind gewohnt, sie als unfehlbar und das 
Modell als unbestechliches Kriterium zu betrachten. Die Me- 
thode hat jedoch verschiedene sehr gefährliche Schwächen. 
So kann die Wirkung des Modells, das vor allem aus der Vogel- 
schau komponiert wird, nicht ohne weiteres in die Wirklichkeit 
übersetzt werden; die Fragen des Mafistabes lassen sich auf 
dem Modell nur mangelhaft erfassen, und oft spielen nachher 
im ausgeführten Zustand Details eine wichtigere Rolle als die 
sorgfältig studierte «groBe Linie». Was auf dem Modell noch 
als geordnete Lôsung mit formalen Beziehungen von einer 
Ecke des Geländes zur andern aussehen mag, erweist sich 
nachher in der räumlichen Wirkung oft als beziehungslos und 
ohne inneren Zusammenhang. Mangels einer inneren Konzep- 
tion verführt das Arbeiten am Modell zu einem modern-deko- 
rativen Stadtplan. 

Die gro8e Schwäche dieser ästhetischen Stadtbaumethode 
zeigt sich vor allem darin, daf sie in der Ausführung sehr emp- 
findlich auf architektonische Mängel reagiert. Weil die Methode 
nur auf ästhetischen, formalen Grundlagen aufgebaut ist, ver- 
langt sie eine perfekte Gestaltung nach den gleichen Prinzipien 
bis ins letzte Detail. Ein einziger unschôner Bau innerhalb einer 
so geplanten Überbauung, zum Beispiel ein nicht geglücktes 
Hochhaus oder eine Uneinheitlichkeit bei einer Zeilenhaus- 
reihe, wirkt sich sofort als städtebauliche Katastrophe aus und 
macht die sorgfältig geplante Wirkung und Einheit zunichte. 
Da im heutigen Wohnungsbau nicht immer die begabtesten 
Architekten tätig sind und eine grôBere Überbauung kaum je 
von der Gesamtplanung bis zu jedem einzelnen Bau durch den 
gleichen Architekten ausgeführt werden kann, wird sich diese 
Achillesferse unserer heutigen Stadtbaumethode immer 
besonders gefährlich auswirken. Sie zeigt sich auch bei un- 
seren beiden Beispielen. Beim Hirzenbach wurden die meisten 
Bauten von «mehr wirtschaftlich interessierten» Architekten 
projektiert; sie sind denn auch wenig ausdrucksvoll und meist 
ohne Charakter. Zwar wurde versucht, durch eine abgestimmte 
Farbgebung und durch gewisse Formvorschriften eine einheit- 
liche Wirkung zu erzielen, doch zeigt sich besonders bei den 
Hochhäusern die Schwäche der angewandten Methode. Im 
«Gellert» finden sich wohl einzelne Bauten von hoher archi- 
tektonischer Qualität. Da jedoch sehr verschiedene und indivi- 
duelle Formensprachen verwendet wurden, stehen sowohl gute 
wie schlechte Bauten unter sich in einer unruhigen Kon- 
kurrenz. Der Gesamteindruck wird daher mehr von den Details 
der einzelnen Bauten als von der städtebaulichen Konzep- 
tion bestimmt. 

Es zeigt sich an unseren beiden Beispielen, da die mangelnde 
Einheit unserer Baugesinnung weder durch Formvorschriften 
erzwungen, noch durch die Koordinierung auf einem Modell 
und Gesamtplan erzielt werden kann. Beide Methoden müssen 
als rein formale Mittel vor der vielschichtigen Aufgabe des 
Städtebaus versagen; die Grundlagen müssen auf einer ande- 
ren Ebene gesucht werden. 

Wo liegen nun diese Grundlagen, wie kônnen wir eine richtige 
Basis unseres Städtebaus legen, wie gelangen wir zu einer 
Konzeption,die über ästhetisch-formale Prinzipien hinausgeht? 
Als erstes benôtigen wir dazu fundierte soziologische Unter- 
suchungen, eine eigentliche Stadtforschung, jedoch nicht eine 
Pseudo-Soziologie, wie sie von Architekten oft praktiziert 


und wo mit vagen Begriffen von Nachbarschafts- und Geme 
schaftsgefühlen operiert wird. Als zweites muf die Aversi 
gegen den Begriff «Stadt» geklärt und gelôst und das unglü 
liche Schlagwort von der «Entballung der Städte» begrab 
werden. Die Stadt als Lebensform nicht nur der Vergange 
heit, sondern ebenso der Gegenwart muB neu bewufit werde 
Die Frage, ob Arbeits- und Wohnzonen wirklich getrennt wi 
den müssen, mu neu gestellt werden. Vielleicht ist eine ne 
Integration von Wohnen und Arbeiten in unserer Zeit môgjli 
und richtig und lieBe sich auch vom Städtebau her befürworte 
Denn die Ausbildung unserer AuBenquartiere als «Schl 
städte» ist ebenfalls ein unglückliches Resultat unserer he 
tigen Stadtkonzeption. Im weiteren werden wir wieder zu eir 
Verdichtung unserer Städte gelangen aus ôkonomischen u 
prinzipiellen Gründen.Verschiedene Normen für Ausnützunc 
ziffern und Wohndichten werden wir revidieren müssen, oh 
dabei die Forderungen der Hygiene zu verraten. Unsere Lar 
knappheit zwingt uns dazu, und verschiedene neue Quartie 
wie auch unsere beiden Beispiele «Gellert» und «Hirzenbac 
zeigen, daB die Ausnützung des Bodens mit den modern 
Baumethoden ohne Schaden für den Bewohner verstärkt w. 
den kann. Wir werden dabei nicht zu den Slums und den Mi 
hausquartieren der Gründerjahre zurückkehren, sondern | 
geschickter Planung eine Verdichtung der Stadtatmosphé 
erreichen. Wir benôtigen aber als Wichtigstes eine neue Visi 
der Stadt, die auf obigen Grundlagen beruht, eine neue Metho 
des Städtebaus, die sich nicht allein auf formale, ästhetisc 
Prinzipien stützt. Diese neue Methode wird nicht in eine 
neuen System bestehen, nach dem wir unsere Klôtzchen & 
unserem Modell ordnen kônnen, sondernin einer neuen Form 
lierung und Deutung des Stadtbegriffes. 

Diese angeführten Schritte wollen kein Rezept für einen neu 
Städtebau sein; sie sollen lediglich den Weg andeuten, € 
dem wir zu einer neuen Konzeption für eine Stadt von het 
gelangen. 

In einem Vortrag vor dem deutschen Städtetag hat der Bas 
Soziologe Professor Edgar Salin sich eingehend mit der Fra 
der Urbanität auseinandergesetzt und nach einer heutigen L 
banität gesucht, die auchihren Ausdruckin der städtebaulich 
Form finden müRte*. Wir zitieren daraus: «Formung der Sta 
der Stadt Form geben, die Stadt in Form bringen heifit: c 
Stadt aus einer Agglomeration einer anonymen Masse wiec 
in einen lebendigen Organismus, in eine Gemeinschaft v 
Stadtbürgern verwandeln. Niemand kann leugnen, dal die 
Aufgabe vor fast unlôsbare Schwierigkeiten stellt. Die Stäc 
der Urbanität waren immer von einem Kaufmannspatriziat m 
bestimmt, dessen ganzer Habitus etwas Aristokratisches 

sich hatte; auch wo seit der Jahrhundertwende der neue Reic 
tum das alte Patriziat zurücKdrängte und sich die materie 
stische ,haute volée‘ entwickelte, blieb ein gut Stück alten B: 
gersinns erhalten. Das ist vorbei, gründlich vorbei-in Deutsc 
land noch stärker als sonst in Europa, weil der Einstrom c 
Flüchtlinge die Zahl der — wie man früher in Frankfurt sagte 
,Eingeplackten' gegenüber den ,Ein-geborenen: in auBerorder 
lichem Mañ vermehrt hat. Trotzdem scheint mir in einig 
Städten, zum Beispiel Hamburg, zumindest die äuBere As 
milation erstaunlich gelungen. Aber geschieht wirklich gent 
um das Verwachsensein mit der Stadt als gesellschaftliche 
und politischem Gebilde zu fôrdern? Ich zweifle.» 

«Nur aus der kleinen wächst die gro8e Gemeinschaft, und n 
in der Gemeinschaft findet die Stadt wieder zu ihrem Urwes 
zurück, wird sie wieder Heimat für das Wichtigste, das u 
heute zu entschwinden droht - gebiert und nährt und birgt : 
wieder, was ehedem als Krone der Schôpfung erschien: c 
runde, freie, der lebendige Mensch.» 


* Edgar Salin, «Urbanität». Abgedruckt in der Zeitschrift «Der Städ 
tag», Heft 7, Juli 1960. 
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Überbauung Hirzenbach in Zürich 


1955/61. Gesamtplanung und Koordination: 
Stadtbaumeister Adolf Wasserfallen, Architekt BSA/SIA, 
Hochbauamt der Stadt Zürich 


In einem Gebiet von 18 Hektaren wurden anfangs 1955 eine 
Reihe von Baugesuchen eingereicht, die nicht genügend auf- 
einander abgestimmt waren, die Gesamtüberbauung und -er- 
schlieBung nicht berücksichtigten und keine Flächen für ôffent- 
liche Gebäude und Grünflächen vorsahen. Auf freiwilliger 
Basis gelang es dem Hochbauamt, alle Grundeigentümer und 
Architekten zu einer Gesamtlôsung zu bewegen. Der Situa- 
tionsplan und die kubische Gestaltung wurden vom Hochbau- 
amt entworfen, während die einzelnen Architekten GrundrifB 
und Aufrif im Einvernehmen mit diesem Amt gestalteten. 
ErschlieBung: Im Zentrum der Überbauung wurde die Primar- 
schule angeordnet. Dadurch wurde es müglich, mit einer ein- 
zigen zusätzlichen Quartierstraie und durch Fufiwege alle 
Wohnungen zu erschlieBen und den Anteil an StraBen- und 
Leitungskosten niedrig zu halten. Die ôstliche Begrenzung bil- 
det eine Grünanlage längs des Hirzenbaches. Jenseits des 
Baches liegt gesichertes Landwirtschaftsgebiet bis über die 
Stadtgrenze hinaus. Getrennt von den Strafen für den Fahr- 
verkehr ist eine innere Grünverbindung für FuBgänger vor- 
gesehen, die von der Busstation im Süden der Anlage aus 
die meisten Gebäude für die Allgemeinheit verbinden soll. 
Gebäude für die Allgemeinheit: 

a) Die Überbauung wird im Vollausbau etwa 1500 Wohnungen 
mit rund 5000 Einwohnern aufweisen, was eine Primarschule 
mit fünfzehn Klassen nôtig macht, sowie zwei Doppelkinder- 
gärten und ein Tagesheim. 

b) Gegenüber der bestehenden Kirche ist ein Kirchgemeinde- 
haus vorgesehen. 

c) Alle Läden wurden aus wirtschaftlichen, betrieblichen und 
architektonischen Gründen zu einem Einkaufszentrum mit Re- 
staurant und Post zusammengefañt. 

d) Eine grôkBere Zahl von Alterswohnungen ist vorgesehen. 
e) Nôrdlich des Schulhauses ist ein Kinderspielplatz angelegt. 
f) Total sind rund 500 Garagen und Parkplätze vorgesehen, das 
heift ein Autostandplatz auf drei Wohnungen, was gegen- 
wärtig für eine Überbauung mit der vermuteten Sozialstruktur 
genügt. 

Wohnhaustypen: Einerseits war eine Differenzierung der Bau- 
massen aus soziologischen und architektonischen Gründen 
erwünscht, anderseits sollten môüglichst rationelle Geschok- 
zahlen erzielt werden. Das führte zu einer Beschränkung auf 
hauptsächlich drei Typen: 

Viergeschossige Längsblôcke ohne Lift, neungeschossige 
Scheibenhäuser mit einem Lift und achtzehn- beziehungs- 
weise neunzehngeschossige Türme mit zwei Lifts als Punkt- 
häuser. Leider fehlt somit das zweigeschossige Reihenhaus, 
das aus Gründen der Wirtschaftlichkeit von den Bauherren 
abgelehnt wurde. Die gewählte, durchschnittlich sehr hohe 
Bauweise ermôglichte trotz einer Bruttoausnützungsziffer von 
über 0,7 eine groBräumige Überbauung und den Gewinn von 
groken Freiflächen. 
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Luftaufnahme von Norden, Bauzustand 1959 

Vue à vol d'oiseau, prise du nord; état en 1959 

Bird's-eye view from the north. State of construction in 1959 
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Situationsplan 1 : 5000 
Situation 

Site plan 
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Planungsmodell 

Maquette de l'aménagement 
Layout model 
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Voraussetzungen: Die groBzügige Planung war vor allem môü 
lich, weil relativ groBe unüberbaute Grundstücke vorhandl 
waren und es gelang, die meisten Eigentümer zum gleichzei 
gen Bauen zu veranlassen. Die Gesamtplanung, welche 0 
Interessen aller Nachbarn in die gleiche Richtung wies, red 
zierte die verzôgernden gegenseitigen Baueinsprachen ur 
ermôglichte es auch den Juristen, ihre Bedenken wegen d 
weitgehenden Ausnahmen zu überwinden. 

Da viele verschiedene Architekten die Ausführung der einze 
nen Gebäude besorgten, mufite, um trotzdem eine einheitlicl 
Gestaltung zu erhalten, mit einfachen kubischen Element 
gearbeitet werden. Durch eine vorgeschriebene Dachgest. 
tung und durch abgestimmte Farbgebung wurde versucht, ei 
gewisse Einheitlichkeit zu erreichen. 

Den Umständen entsprechend durften bei dieser Überbauur 
keine allzu groBen Ambitionen auf das architektonische Rest 
tat gehegt werden. Der Erfolg liegt vor allem darin, daf ei 
grôBtenteils spekulative Überbauung verschiedener Intere 
senten auf einen gemeinsamen, städtebaulich geordneten PI. 
mit Einbezug der notwendigen ôffentlichen Bauten hingelen 
werden konnte. 


Daten 

Wohnungen bei Vollausbau 1500 
Einwohner bei Vollausbau 5000 

Bis heute erstellte Wohnungen 1070 
Einwohner heute 3600 
Grundeigentümer des Geländes 21 
Überbaute Fläche 23000 m? 
Strafen 15000 m°? 
Freifläche 142000 m? 
Total Fläche 180000 m° 
Brutto Nutzflächen: 

Ladenzentrum 2400 m° 
Projektierte Läden 300 m° 
Schulhaus und Kindergärten 2700 m° 
Wohnhäuser 17000 m° 
Garagen ausgeführt 92 Aut 
Garagen projektiert 56 Aut 
Parkplätze ausgeführt 108 Autc 
Parkplätze projektiert 160 Aut 
Geschofizahlen 1,4, 5, 8, 9, 18, 19 Stockwerl 
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Das Quartier Hirzenbach innerhalb des Kreises Schwamendingen. Luf 
aufnahme von Westen 

Le quartier Hirzenbach dans la banlieue de Schwamendingen:; vue à v 
d'oiseau prise de l'ouest 

The Hirzenbach area within the Schwamendingen district, bird's-e) 
view from the west 
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Ladenzentrum, dahinter Hochhaus 

Le centre des magasins, à droite une maison-tour 
Shopping center with point-house in the background 
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Grünhof, dahinter Hochhaus (Architekt: Jos. Beeler, Zürich) 
Le «Grünhof», au fond une maison-tour 

“Grünhof'' building and point-house 
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Die neue Zufahrt HirzenbachstraBe von Süden, im Hintergrund Hoch- 
haus (Architekt: R. Castelnuovo) 

La nouvelle route d'accès du quartier Hirzenbach, vue du sud, à l'ar- 
rière-plan une des maisons-tours 

The new Hirzenbach access road from the south. Point-house in the 
background 
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Schulhaus (Architekt: Ch. Steinmann) 
Centre scolaire 

Schoolhouse 
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Überbauung Hirzenbach in Zürich 
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Baugruppe mit 8- und 4geschossigen Wohnhäusern 

Groupe de bâtiments comprenant des maisons de 8 et 4 étages 
Group of buildings comprising 8- and 4-storied structures 


Photos: 1, 4 Werner Friedli, Brüttisellen; 3, 5, 6, 7 Häussler, Zürich; 
8 Wetter, Zürich; 9 F. Engesser, Zürich 
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Christoph-Merian- 
Platz 

Reformierte Kirche 
(Blumer) 
Heizzentrale 
Kinderspielplatz 
Alterssiedlung 
(Rasser + Vadi) 
Laden 
Kindergarten 
Einfamilienhäuser 
Säuglingsheim 
Schulhaus 
Achtgeschossige 
Wohnbauten 
Schulhauserweite- 
rung 

Wohnbau 

(H. P. Baur) 


Hermann Baur 
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Planung und Bebauung des 
Gellertareals in Basel | 


Christoph Merian, der groBe Basler Philanthrop (1800-185 
hat der Stadt Basel in einem ebenso grofBzügigen wie klugfe 
gelegten Testament bedeutende Ländereien in der Stadt u 
ihrer Umgebung hinterlassen, mit der Auflage, daf diese nit 
verkauft werden sollten. In neuerer Zeit hat nun die Christo 
Merian'sche Stiftung als Verwalterin dieses Erbes begonné 
den Sinn dieser hochherzigen Stiftung durch eine aktive Be 
politik zu erfüllen, indem sie unter anderem Altersheime u 
Gebäude für die Zwecke der Bürgergemeinde (Bürgerspit 
Waisenhaus) errichtet. Zu Beginn der fünfziger Jahre e 
schlof sie sich auch, das Areal auf dem Gellertfeld zur E 
bauung freizugeben. Es ist dies eines der wenigen noch t 
überbauten Gelände auf Basler Boden, das für eine zusamme 
hängende Planung in grôBerem Ausmañe geeignet ist. 

Die Art und Weise dieser Überbauung wurde mitbestim 
durch Anregungen und Vorschläge, die aus den Kreisen« 
Basler Ortsgruppe des BSA kamen. Eine Wohnungsausst 
lung im Gewerbemuseum, die das Ergebnis des subventioni 
ten Wohnungsbaus der Nachkriegsjahre darstellte, führte 
regen Diskussionen innerhalb der Fachwelt. Sie lieB den C 
danken wach werden, der Ôffentlichkeit und den in Betra 
fallenden Instanzen Vorschläge über eine vernünftige Ai 
wertung der wenigen in Basel noch vorhandenen zusamme 
hängenden Landkomplexe zu unterbreiten. Auf Anregung v 
Paul Artaria beschlo® 1950 der Vorstand der Ortsgruppe, c 
erwähnte Gellertareal gewissermaken als Testfall zu wähl 
Eine ad hoc gebildete Architektengruppe arbeitete ein geme 
sames Projekt aus und reichte es der Christoph Merian'sch 
Stiftung und dem Stadtplanbüro ein. Das Ergebnis dieser V 
arbeiten und die entsprechenden Vorstudien der einzelr 
Architekten wurden im Oktoberheft 1951 des WERK pul 
ziert. 

Die Christoph Merian'sche Stiftung nahm diesen Vorstof po 
tiv auf und prüfte im Einvernehmen mit dem Stadtplanbüro 
Môglichkeiten, eine solche Gesamtplanung zu realisieren. 
Im Jahre 1952 trat die Stiftung an den Schreibenden, der s 
an dem BSA-Projekt nicht beteiligt hatte, mit dem Ersuct 
und Auftrag heran, im Einvernehmen mit dem Stadtplanbi 
einen Bebauungsvorschlag auszuarbeiten. Die Planung so 
so generell gehalten sein, daB gewissermafien im freien Ma 
Bauinteressenten mit ihren eigenen Architekten bauen kôi 
ten; der Verfasser der Gesamtplanung sollte nicht sell 
bauen. 

Diese Auflage, daf innerhalb der gegebenen Planung môgli 
ste Freiheit der einzelnen Bauinteressenten gesichert werc 
soll, war für die Planung in starkem Mae wegleitend. E 
heutige Ergebnis zeigt allerdings, und die Stiftung selbst 
dieses auch anerkannt, daf eine straffere einheitlichere Leitu 
zu einem architektonisch besseren Resultat geführt hätte. 
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Gesamtmodell von Nordosten 
Maquette générale vue du nord-est 
Assembly model from the northeast 
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Gesamtplan 1 : 4000 
Plan général 
Assembly plan 


Blick in das Areal von Südwesten 
Une partie de l'aménagement vu du sud-ouest 
Partial view from the southwest 
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Ausschnitt aus der Überbauung mit Bauten von Hans-Peter Baur und 
Rasser + Vadi 

Vue partielle 

Some buildings 
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Reformierte Kirche im Zentrum des Quartiers, Wetthbewerbsprojekt. Ar- 
chitekt: Curt Peter Blumer SIA, Muttenz 

L'église protestante au centre du quartier (projet de concours) 
Competition project for the church, which is intended to form the center 
of the quarter 


Photo: 5 Paul Roesch, Basel 


Der Bebauungsplan 

Die Planung hatte neben dieser Auflage der freien Architek- 
tenwahl durch die Bauinteressenten auch noch mit anderen 
Festlegungen zu rechnen. So war die das Areal diagonal durch- 
ziehende Hauptstrafie schon gebaut. AufBerdem wurde wenige 
Jahre vorher durch das Hochbauamt am Rande des Geländes 
ein Schulhaus errichtet, das natürlich ein besonders lohnendes 
Objekt der Gesamtplanung gewesen wäre. Der Planverfasser 
versuchte, ausgehend von den beiden bestehenden, schräg 
aus der Mitte ausstrahlenden StraBenteilen die Bebauung so 
zu fassen, da beidseits des Mittelplatzes zwei groBe Grün- 
räume entstehen. An deren Rändern bilden verschiedene hohe 
Scheibenwohnhäuser einen AbschluB, während sich im ôst- 
lichen Teil, anschlieBend an das bestehende Schulhaus, kurze 
Einfamilienhauszeilen kammartig aufreihen. Auf dem zentralen 
Platz ist eine evangelische Kirche geplant, die demnächst aus- 
geführt werden soll. Der Wille, auch dem Einfamilienhaus 
seinen Platz im Rahmen der Gesamtbebauung zu sichern, war 
schon bei der Aktion des BSA deutlich formuliert worden und 
von der Christoph Merian'schen Stiftung aufgenommen wor- 
den. Allerdingsistin der Folge nur die Hälfte der vorgesehenen 
Einfamilienhäuser realisiert worden. 

Im nôrdlich gelegenen «Grünraum» ist ein eingeschossiges 
Säuglingsheim geplant; der südlich gelegene Freiraum ist 
leider vorläufig noch durch einen Tennisplatz belegt, wodurch 
der Charakter der Grünfläche mit Bepflanzung stark beeinträch- 
tigt wird. In das Gefüge von vier- und achtgeschossigen Schei- 
benhäusern sind-an geeigneten Stellen eingeschossige Laden- 
bauten eingeschoben. 

Unter dem mittleren Platz liegt eine unterirdische Autoeinstell- 
halle für 150 Wagen. Einzelgaragen wurden nicht gestattet. 
Auch das Dauerparkieren auf den Strafien ist verboten. Die 
Heizungistfür den Grofteil der Häuser als Fernheizung zusam- 
mengefafit, um so Beeinträchtigungen durch Rauch und Ab- 
gase auf ein Minimum zu reduzieren. 

Die Durchführung des ganzen Bauvorgehens erfolgt auf der 
Basis des Baurechtes; anfänglich laut gewordene Bedenken 
gegen dieses System seitens der Bauinteressenten konnten 
zum Verschwinden gebracht werden. Die Bemessung des an- 
zurechnenden Bodenzinses erfolgte praktisch auf Grund der 
Terrainnutzung. Indem für den Zins die der Wohnfläche ent- 
sprechende Bodenfläche angerechnet wird, ergaben sich auch 
für die Einfamilienhäuser tragbare Kosten. 

Für die einzelnen Bauten selbst zeichnen acht Architektenfir- 
men verantwortlich. lhre individuelle Begabung und Auffas- 
sung ist deutlich erkennbar. Die Aufgabe des für die Gesamt- 
planung verantwortlichen Architekten beschränkte sich im 
wesentlichen auf Beratung der Stiftung und Koordinierung. 
Vor dem Forum des hohen Städtebaues mag sich die Bebau- 
ung des Gellertareals recht bescheiden ausnehmen. Es gibt 
groBartigere, schônere und idealere Projekte. Es ist aber wohl 
ein recht grofies Verdienst der Christoph Merian'schen Stif- 
tung, da sie die Idee einer einheitlich geplanten Misch- 
bebauung nicht nur auf dem Papier, sondern in Tat und Wirk- 
lichkeit realisiert und all die Mühen und Schwierigkeiten eines 
solchen Tuns auf sich genommen hat. Sie hat damit nicht 
nur für sich und für Unternehmungen ähnlicher Art, sondern 
auch für das Prinzip der Mischbebauung wertvolle Erfahrun- 
gen gesammelt. Im übrigen wird für die endgültige Beurtei- 
lung dieser Überbauung das wichtige Einwachsen und die 
Vollendung durch den zentralen Platz abzuwarten sein. 

Die Bruttofläche des Areals beträgt rund 80000 m°; die Aus- 
nützungsziffer beträgt rund 0,70, entsprechend der Bauzone, 
in welcher das Terrain liegt. 
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Wohnhaus auf dem Gellertareal | 
in Basel 
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Ausschnitt der Südfront mit freiem ErdgeschoB und durchgehenden 


Balkonen 
Détail de la face sud; rez-de-chaussée libre et balcons continus 


Detail of south elevation with open groundfloor and continuous bal- 


conies 
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Wohnblock von Südosten mit Atelieraufbau 

Immeuble d'habitation avec ateliers, vue du sud-est 
Residential building with atelier penthouse from the southeast 
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WohngeschoB 1 : 600 
Plan d'un étage de logis 
Storey with flats 
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Erdgeschof 1 : 600. 1 gedeckte Halle, 2 Windfang, 3 Abstellraum, 
4 Aluminiumrelief 

Rez-de-chaussée 

Groundfloor 


1959. Architekt: Hans Peter Baur BSA/SIA, Basel 


Der ganz auf Stützen gestellte Wohnblock umfalt total 48 E 
heiten zu 4% und 3% Zimmern, sowie ein Einzimmeratelier. 
dem Dach. 

Die GrundriBeinteilung zeigt eine klare Trennung, indem 

Schlafräume mit Morgenbesonnung gegen Nordosten, : 
Aufenthaltsräume mit durchgehenden Balkonen gegen S: 
westen orientiert sind. Es wurde Bedacht darauf genomm 
daf alle Installationen, abseits der Schlafräume gelegen, 
sammengefalit sind. (Lift, Küche, Bad, Abwurf usw.) 

Auf dem Dach finden sich neben dem Atelier ein Spielplatz 
Kinder und Liegeterrassen mit Bassin, Duschen usw. 

Das Erdgeschof beherbergt lediglich die Hauseingänge so: 
einen kleinen Abstellplatz; damit ist der Durchblick von 
HardstraBe zur gro$en Grünanlage gesichert. Das Unter 
schof weist neben den Luftschutzräumen Abstellplätze 

jeden Mieter sowie Waschplätze und entsprechende Trock 
räume auf. 

Tragmauern und Decken Eisenbeton, Zwischenwände u 
AuBenmauern Backstein verputzt. Die Offnungen sind unt 
zugsfrei ausgebildet. Der Beton ist sichtbelassen; die Ho 
fenster sind aufBen angeschlagen und schwarz gestrichen. 
Einheitspreis Fr. 125.- pro m° 

Ingenieurarbeiten: Max Rosskopf, Basel 


Photos: Hans Peter Baur, Basel 
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Blick von Süden auf den Wohnblock. Im Vordergrund links Apparte- 
menthaus «Zum neuen Singer» der Architekten Artaria und Schmidt 
aus dem Jahre 1930 

L'immeuble d'habitation vu du sud, au premier plan, à gauche, l'apart- 
menthouse «Zum neuen Singer» datant de 1930 

The residential block as seen from the south, The apartment-house in 
the foreground, left, was constructed in 1930 
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Südostecke 
Angle sud-est 
Southeast corner 
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Südwestecke mit Zugang und Vorplatz 
Angle sud-ouest avec l'entrée et l'esplanade 
Southwest corner with sheltered entrance 
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Hauseingang mit Aluminiumrelief von Armin Hofmann, Basel 
Vestibule avec relief en aluminium d'Armin Hofmann, Bâle 
Entrance with aluminium relief by Armin Hofmann, Basle 
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Detail der gedeckten ErdgeschoBhalle; im Hintergrund Aluminiumrel 
von Armin Hofmann 

Détail de l'avant-toit du rez-de-chaussée, au fond, relief en alumini 
d'Armin Hofmann 

Detail of porch-like sheltered groundfloor hall, with aluminium relief 
Armin Hofmann in the background 
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Ausschnitt aus einer Wohnung, Küche mit EfBplatz in Verbindung r 
Balkon 

Détail d'un appartement: cuisine et coin à manger combinés avec 
balcon 

Detail of a flat. Kitchen and dining-corner combined with balcony 
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Alterssiedlung auf dem Gellertareal 
in Basel 
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1 1961. Architekten: Max Rasser und Tibère Vadi BSA, Basel 
Blick von Westen zwischen zwei Flügelbauten auf den Haupttrakt 


L'immeuble principal vu de l'ouest entre deux ailes annexes , , , , À 
Main structure with two wings as seen from the west Die Alterssiedlung, ein Bestandteil der Überbauung auf dem 


Gellertfeld, besteht aus einem siebengeschossigen Trakt und 


2 À à - : à 

Modellaufnahme der ganzen Bauanlage drei quer dazugestellten zweigeschossigen Flügeln. Die Bau- 

see sue Acenre ten sind untereinander durch offene Gänge verbunden. 
SIOGTAPA CE RSE CNY MONS Im Zentrum der Anlage befindet sich der Haupteingang, wel- 


chem die Abwartwohnung und die Aufenthaltsräume ange- 
gliedert sind. Im Untergeschof ist die zentrale Badeanlage 
untergebracht. 

Die Bauten sind auf einem Achsensystem von 3,80 m Abstand 
aufgebaut. Jede dieser Achsen besteht aus einer 15 cm starken 
tragenden Backsteinmauer, die zugleich als Trennwände der 
einzelnen Wohnungen dienen. AuBer diesen Wänden und den 
abschlieBenden Kopfmauern sind alle Konstruktionsteile aus 
Eisenbeton, wobei die sichtbaren Teile als Sichtbeton belas- 
sen wurden. 

Die Siedlung umfaRit 96 Einzimmerwohnungen und 12 Zwei- 
zimmerwohnungen. 

Das einzelne Wohnelement ist wie folgt ausgestattet: Bôden 
Korkparkett; Zimmerwände WeiBputz mit Salubratapete; Kü- 
che, Vorplatz und WC WeiBputz, jedoch gestrichen und Dek- 
ken in WeiBputz; sämtliches Holzwerk mit Ôlfarbe behandelt. 
Die Ausstattung der Küche besteht aus: Keramikschüttstein 
mit Metallunterbau, Kalt- und Warmwasser, Zweiloch-Elektro- 
herd; über dem Schüttstein Toilettenkästchen mit Spiegel 
sowie Vorratskästchen. 
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Blick vom Verbindungsgang auf den Haupttrakt 

Pergola couverte avec vue partielle de l'immeuble principal 
The main structure as seen from the passage 
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Haupttrakt von Westen 
Immeuble principal vu de l'ouest 
Main structure from the west 
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Südfront des Haupttraktes und Flügelbauten 

Face sud de l'immeuble principal et bâtiments annexes 
South elevations of main structure and wings 
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Photos: 1,3, 4,5,9 Walter Grunder, Basel; 6 Moeschlin und Baur, Ba 


Alterssiedlung auf dem Gellertareal in Basel 
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Haupttrakt und Nordseite der Flügelbauten mit Laubengang 
Immeuble principal et face nord des annexes avec les galeries couvertes 
Main structure and north elevations of wings with sheltered gallery 


7,8 
1. GeschoB des Haupttraktes und ErdgeschoB der Gesamtanlage 1 : 800 
Etage normal de l'immeuble principal et plan général des rez-de-chaus- 


sée du Centre 


Gedeckte Halle 


Hauswart L Bb] 


Aufenthaltsraum 
Einzimmerwohnung ÛU - 
Zweizimmerwohnung E.=1 


Typical floor of main structure and groundfloor of whole unit 


T1} 9 
| Einzimmerwohnung mit Laubengang und Balkon, Modell 
Appartement d'une pièce avec galerie et balcon; maquette 

Model of one-room flat with gallery and balcony 


192 | Ladengebäude mit Wohnungen 
auf dem Gellertareal in Basel 


1960. Architekten: Max Rasserund Tibère Vadi BSA, Bas 


Das Ladengebäude des ACV (Allgemeiner Consumverei 
bildet einen Bestandteil der Gesamtüberbauung des Gelle 
areals. Das Gebäude enthält ein LadengeschoB und zu 
Wohngeschosse und erstreckt sich entsprechend dem gen 
rellen Überbauungsplan auf eine Länge von etwa 50 m u 
eine Tiefe von etwa 12 m. Der Block liegt im Zentrum der G 
samtüberbauung und steht in enger Beziehung zum zukünf 
gen Christoph Merian'schen Platz. 
Bei der Planung stellte sich der Grundgedanke, ein môglict 
flexibles Erdgeschof zu bekommen. Ein Stützensystem vi 
6 m Abstand bietet damit auch noch nach Jahren die Môglic 
keit, das LadengeschoB nach Wunsch umzugestalten. 
Das ErdgeschoB umfafit einen Selbstbedienungsladen n 
Aufbereitungsraum von etwa 250 m?, eine Metzgereifiliale : 
klusive Vorbereitung und Kühlanlage von etwa 90 m°, anschli 
Bend an die beiden Ladenlokalitäten eine Dreizimmerwohnun 
ein Einzelzimmer und einen Abstellplatz für Kinderwagen. 
Über dem Ladengeschoë sind acht über zwei Stockwerke si 
erstreckende Viereinhalbzimmerwohnungen, welche durch € 
offenes Treppenhaus und durch einen Laubengang im erst 
ObergeschoB zugänglich sind. Die Wohnungen sind dur 
[UN die zwei Geschosse in einen Wohn- und einen Schlafteil unte 
TN teilt. Jede Wohnung besitzt eine Breite von rund 6 m und ui 
four L faft einen Wohn-EBraum mit Loggia, eine Küche und ein 
— ] Vorplatz im unteren Gescho; Elternschlafzimmer, zwei Kinde 
zimmer und Bad im oberen Geschof. 
Bei der Anwendung von Farben und verschiedenen Materiali 
wurde eine groBe Zurückhaltung und Rücksicht auf die übrig, 
\ | Bauten angestrebt. 
| En À Die Gestaltung des Ladeninnern ist in Zusammenarbeit n 
Ms. À | dem Architekturbüro des ACV entstanden. 
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Laubengang 
Küche 
EBplatz 
Wohnen 
Loggia 
Balkon 
Schlafzimmer 
Bad 
Velos 

, 11 Metzgerei 
Kühlraum 
Lebensmittelgeschäft 
Lager 


1,7 

Südseite mit Ladenfront 

Face sud avec les magasins 
South elevation with shopfronts 


2,3,4,6 

SchlafgeschoB, Wohngescho, Ladengescho® und Querschnitt 1 : 500 
Plans des chambres à coucher, des séjours, des magasins, et coupe 
transversale 

Bedroom floor, living-room floor, shop floor and cross-section 
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Nordseite mit Laubengang 
Face nord et galerie 

North elevation with gallery 
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Treppe in der Wohnung 

Escalier interne d'un appartement 

Stairs leading to upper floor of apartment 
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Laden des ACV 

Magasin de la coopérative de consommation ACV 
Cooperative chain store 


Photos: Moeschlin und Baur, Basel 
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Nagele, ein neues Dorf 
auf neuem Land 
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Städtebaulicher Entwurf: Architektengruppe «de 8» (CIAM-Am- 
sterdam) W.van Bodegraven, A. Bodon, J.T. P. Bijhouwer, C. 
van Eesteren, P. Elling, A. van Eyck, W. van Gelderen, M. Kamer- 
ling, J.P. Kloos, B. Merkelbach, J. Niegeman, G. Rietveld, M. 
Ruys, H. Salomonson. 

Architekten: W.van Bodegraven, A. van Eyck, F.van Gool!, À, 
van Ginkel, H. Hartsuyker, J. Niegeman, G. Rietveld, J. Rietveld, 
M. Ruys («de 8»), J. Bakema, F. Groosman, J. Boer, L. Stam- 
Beese, R. de Vries, W. Wissing («Opbouw», Rotterdam). 


Allgemeines 

Im frühen Mittelalter durchbrach das Meer die nôrdliche 
Küste des niederländischen Deltagebietes und fraB sich in 
das Herz des Landes ein; Sturm nach Sturm fra8 es sich 
weiter, Dôrfer verschwanden und Bewohner kamen um. Die 
Zuiderzee war entstanden, sie fand um 1500 ihre grôBte Aus- 
dehnung. 

Im zwanzigsten Jahrhundert setzte der Gegenangriff des 
Menschen ein. 1932 wurde die Zuiderzee vom Meere abgerie- 
gelt und damit zum riesigen Binnengewässer «lJsselmeer». 
Die Zurückeroberung des Landes erfolgte nun, unbehelligt 
durch Meeressturm und die Gezeiten, in systematischen Etap- 
pen — 1930 Trockenlegung des Wieringermeers (20000 ha), 1942 
Noord-Oostpolder (48000 ha), 1957 Oost-Flevoland (54000 ha). 
Heute, 1961, sind Zuid-Flevoland und Markerwaard in Ausfüh- 
rung begriffen (45000 ha beziehungsweise 56000 ha). Die Ge- 
winnung dieser Gebiete, insgesamt etwa 225000 ha, bedeutet 
eine VergrôBerung des holländischen Bodens um etwa 7 Pro- 
zent. 

Bei den ersten Trockenlegungen wurde das Land ausschlief- 
lich als Erweiterung des bestehenden Agrarbodens gesehen. 
Im Zuge der starken Industrialisierungstendenzen und der Be- 
vôlkerungszunahme der letzten Zeit werden nun auch andere 
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Zwecke berücksichtigt: Nicht nur Landwirtschaft, sondern 
auch Industrie-, Wohn- und Erholungsgebiete werden in den 
letzten zwei Poldern geplant. Zuid-Flevoland und Markerwaard 
liegen in unmittelbarer Nähe der «Randstadt Holland» - jenes 
Städterings, der gebildet wird von Amsterdam, Haarlem, Den 
Haag, Rotterdam, Utrecht und anderen - und der stark indu- 
strialisierten Provinz Nordholland; diese Gebiete sind demnach 
geradezu vorbestimmt, Überlaufbecken für die wachsende Be- 
vôlkerung und Industrie von Amsterdam, seiner nôrdlichen 
und ôstlichen Umgebung zu werden. 


Noord-Oost-Polder 
Der Noord-Oost-Polder (N. O. P.) ist rein agrarisches Gebiet. 
Im Hinblick auf diese Nutzung wurden die günstigste Total- 
form, Parzellierung, StraBennetz, Wasserläufe (Entwässerung 
und Transport) und Besiedlung in langwieriger, komplexer 
Planungsarbeit festgelegt. Die starke Mechanisierung des 
Landwirtschaftsbetriebes erfordert lange, rechtwinklige Grund- 
stücke mit einem Minimum an unnützen schrägen Ecken. Es. 
entsteht infolgedessen eine streng rechtwinklige Parzellie- 
rungsstruktur, die sich ihrerseits in das wasserbau- und bo- 
dentechnisch ermittelte, annähernd gerundete Gesamtgebiet 
einpassen muB. Dem maximalen Nutzungsstreben ist auch 
eine wohlabgewogene Bewaldung zum Opfer gefallen — nur 
entlang gewisser Parzellengrenzen, entlang den Wasserläu- 
fen und den Hauptwegen und rund um die Bauernhôfe werden 
Bäume wachsen. Für die Erholung der Ortsbewohner sind 
wenige kleine Wälder auf landwirtschaftlich weniger wertvol- 
lem Boden angepflanzt. 
Somit wurde eine Agrarindustrielandschaft geschaffen, eine 
rein menschlich-künstlich-technische Umgebung, gestaltet 
mit Naturmitteln, aber meilenweit vom romantischen, abwechs- 
lungsreichen alten Bauernland entfernt. 

- 1 
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Legende zu Abbildung 4 


schwarz = gebaut 
schraffiert = geplant 
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Siedlung (Rietveld & 
Rietveld) 

Siedlung (Rietveld & 
Rietveld) 

Siedlung (van Bode- 
graven) 

Siedlung (Stam & 
Groosman) 

Siedlung (Niegeman, 
Van Gool) 

7,8 Schulen (A. van 
Eyck & H. van Ginkel) 
LadenstraBe (Bakema, 
de Vries) 

Kirche (Bakema) 
Landarbeiterhäuser 
(Niegeman) 

Bank (Groosman) 

14 Werkstätten 
(Bakema) 

Friedhof (Ruys & Hart- 
suyker) 

Turnhalle (Wissing & 
Hartsuyker) 
Werkstätte (Wissing) 
Rathaus 
Sportanlagen 


Grundform von Brasilia und Grundform von Nagele 
Croquis de situation de Brasilia et de Nagele 
Basic shapes of Brasilia and of Nagele 


3, 4 

Gesamtmodell von Westen und Gesamtplan 1 : 10000 
Maquette vue de l'ouest et plan général 

Assembly model from the west and assembly plan 
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Die Lage von Nagele. Noord-Oost-Polder 1 : 600000 (Nagele im unte- 
ren Plandrittel) 

Situation de Nagele: Noord-Oost-Polder 

Nagele's situation: Noord-Oost-Polder 


Die Siedlungen 

In dieser grünen Wüste muften die Siedlungen entstehen: 
Emmeloord, der zentrale Kern, darum konzentrisch gruppiert 
eine Reihe kleinerer Dôrfer, zuletzt die einzelnen Bauernhôfe. 
Emmeloord hat regionale Versorgungsfunktion; es beherbergt 
grôBere Läden, Warenhäuser, Markt, Warenbôrse, speziali- 
sierte Schulen, verschiedenartige Administrationen, intellek- 
tuelle Berufe. Die Dôrfer — zuerst sechs, beinahe geometrisch 
situiert, später zehn — sind zur Hauptsache Wohnstätte der 
landwirtschaftlichen Arbeiter und Versorgungszentren für die 
ringsum liegenden Bauernhôfe; sie enthalten Wohnungen, 
Schulen, Kirchen, Läden, Garage, Werkstätten für agrarische 
Maschinen, Zweigniederlassungen von Banken, Versiche- 
rungsgesellschaften, Post usw. Die Arbeiter wohnen also 
nicht mehr auf dem Bauernhof oder in seiner Nähe, sondern 
in einer kulturell und sozial anregenderen Gemeinschaft; wie 
Industriearbeiter pendeln sie täglich von ihrer Wohnstätte zur 
Arbeitsstelle. 

Anzahl und Situierung der Siedlungen wurden vor und wäh- 
rend des Krieges sorgfältig, auf wissenschaftlicher Basis, er- 
mittelt. Die damals benützten Abstandsnormen basierten auf 
dem Gebrauch des Velos; die daraus resultierende räumliche 
Verteilung und Anzahl der Siedlungen hat sich in Anbetracht 
der seitdem eingesetzten Motorisierung als zu engmaschig er- 
wiesen; im nächsten Polder, Oost-Flevoland (ebenfalls Agrar- 
gebiet), werden nun erheblich weniger Siedlungen mit grôBe- 
rer Einwohnerzahl gebaut. 


Nagele, Dorf im Noord-Oost-Polder 

Die Planung einer Siedlung, vollständig ex novo und auf neu- 
em, jungfräulichem Boden, ist eine besonders interessante, 
aber auch schwierige Aufgabe für Städtebauer und Architekten. 
Gilt es doch, buchstäblich aus dem Nichts ein Lebensmilieu 
für eine noch nicht existierende Gemeinschaft zu schaffen, 
wobei kaum Anhaltspunkte im gewôhnlichen Sinne vorhanden 
sind. 

Vor dieser Aufgabe sah sich die Architektengruppe «de 8» 
gestellt, als sie beschloB, für den 7. CIAM-Kongre (1949, Ber- 
gamo) eine städtebauliche Studie zu verfassen, und dazu ein 
Dorf im neuen Land wählte. Das Programm wurde ihr von der 
Direktion der Zuiderzeewerke zur Verfügung gestellt. Und was 
als Studie begann, wurde zum Auftrag und schliefilich zur 
Realität. 

Das Programm umfaRte: etwa 360 Wohnungen, Läden, Werk- 
stätten, 3 Schulen, 3 bis 5 Kirchen, Wirtshaus, Hotel, Rathaus, 
Feuerwehr, Friedhof, Sportplätze, Industrieterrain beim Hafen 
(Wassertransport), im ganzen ein Raum für maximal 1500 Be- 
wohner. 

Der Standort des Dorfes war planerisch schon ermittelt. Die 
einzigen topographischen Anhaltspunkte waren die geplante 
ÜberlandstraBe und der Kanal. Andere Gegebenheiten waren 
mehr allgemeiner Art — soziologisch einerseits, materiell- 
klimatisch andererseits: eine topfebene Landschaft, rechtwink- 
lige Parzellierung, wenig Bäume, ein immenser, sehr oft ver- 
schleierter Himmel, starke Winde (SW: Wetter, NO: Kälte). 
Struktur und Form des Dorfes entstanden aus beharrlicher 
Suche nach der saubersten und kreativsten Antwort auf diese 
Gegebenheiten. Die primäre, archaische Reaktion des Men- 
schen, der hineingestellt wird in eine solche grenzenlose Wü- 
ste, besteht darin, sich einen Schutzwall zu bauen und aus der 
Unendlichkeit einen abgegrenzten Lebensbezirk herauszu- 
schneiden. Diese primäre Reaktion wurde zum Strukturmotiv 
von Nagele. Ein breiter Schutzgürtel dichter Vegetation (Bäu- 
me und Gestrüpp) bestimmt die Erscheinung nach aufen (Er- 
kennungsmotiv), schützt und begrenzt den gemeinschaftlichen 
Lebensbezirk. 

Ein zweites wesentliches Merkmal ist der zentrale offene Dorf- 
raum — gegen die zwingende Geradlinigkeit der umgebenden 
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Agrarlandschaft wurde im Herzen der Siedlung ein freie 
Stück Raum geschaffen, worin allseitige Bewegungsfreihei 
môglich ist. An der Peripherie dieses Raumes sind die Ge 
meinschaftsbauten situiert - Schulen, Kirchen, Rathaus, Wirt 
schaîft. Der Hauptverkehrsweg liegt sinnvoll im Gesamtorga 
nismus — er durchschneidet nicht, sondern tangiert die Wohn 
zone mit dem Ladenbezirk als gemeinschaftlichem Verbin 
dungsglied; ôstlich liegen jene Terrains, die mehr als ôrt 
liche Bedeutung haben -— Hafen, Industrieterrain mit Werk 
stätten, Sportplätze, Friedhof. Die Läden sind nach de 
Vorbild Rotterdams zu einer Art kleiner «Lijnbaan» gruppiert, 
und zwar derart, daB Auslagen und Beleuchtung sowohl vom 
Wohngebiet als auch von der StraBe her sichtbar sind. Das 
Wohngebiet ist in fünf kleinere Einheiten unterteilt, worin 
sich die Gesamitstruktur widerspiegelt: die Wohnblôcke 
gruppieren sich um eine zentrale Grünfläche - das gemein- 
schaftliche offene «Wohnzimmer». Die einzelnen Wohnein- 
heiten sind durch Baumgruppen — Ausläufer des Schutzgür- 
tels — getrennt. 


Die einzelnen Bauten 
Die städtebauliche Planung des Dorfes ist eine Kollektivarbeit. 
Die einzelnen Bauten wurden jeweils durch ein Team von zwei 
Architekten entworfen. In Ausnahmefällen wurden vom Auf- 
traggeber Architekten aufBerhalb von «de 8» und «Opbouw» 
herangezogen (Wirtshaus, Kirchen, einzelne Villen). 

Die zur Verfügung stehenden finanziellen und bautechnischen 
Mittel in einer Zeit von groBer, durch Kriegsverlust und Über- 
schwemmungskatastrophe bedingter Austerity zwangen zu 
sehr einfachem und sparsamem Bauen. Obwohl im allgemei- 
nen architektonisch saubere Lôsungen entstanden, haben die 
Umstände es verhindert, dafi mit neuen Techniken — Standar- 
disierung, Vorfabrizierung, Kollektiventwürfen — und mit neuen 
Wohnmôglichkeiten —- Teppichsiedlung, Kollektivbauten, fle- 
xiblen Grundrissen -experimentiert werden konnte. Die Bauten 
weisen somit keine revolutionären GrundriBlôsungen auf und 
sind eher konventionell in der Materialbenützung. Neuere Lôü- 
sungen trifft man in der Ladenstrafie (die ursprünglich über- 
deckt gedacht war, aber aus Ersparnisgründen nicht in dieser 
Form realisiert wurde) und in den Schulen, welche mit einem 
relativ grôBeren, sehr schwer erkämpften Budget erstellt wer- 
den konnten. 

Die reichliche Versorgung dieses kleinen Dorfes mit drei 
Schulen und fünf Kirchen mag überraschen: sie hängt zusam- 
men mit der Sektierfreude des holländischen Volkes, das für 
jede Gesinnung und Konfession eigene Bauten verlangt. 


Zusammenfassung und Wertung 

Ein Dorf ist ein Wohninstrument für eine Gemeinschaft. In 
diesem Falle wuchs die Gemeinschaft nicht mit der Umgebung, 
sondern bildete sich aus Einzelnen in einem vorgebauten Mi- 
lieu. Nagele hat seine geplante Einwohnerzahl noch lange nicht 
erreicht; es ist zu vielleicht 60 Prozent bebaut. Überdies ist die 
Vegetation, welche das Gesicht des Dorfes so wesentlich 
präagen wird, im ersten Wachstumstadium. So wird es noch 
fünf, zehn Jahre dauern, bis Nagele «erwachsen» und ein har- 
monisch funktionierendes Dorf sein wird. 

Gleichwohl kann man sagen, da8 Struktur und Form dieser Sied- 
lung richtig gewählt sind. Verglichen mit den andern Dôrfern 
des Polders, die sich im Charakter kaum von Siedlungen auf 
altem Land unterscheiden, ist Nagele ein Dorf unserer Zeit 
und das einzige Dorf, worin sich Mentalität, Werdeprozel und 
Struktur des neuen Polders bewufit widerspiegeln. 

Es ist wohl nicht zufällig, daB gerade von Nagele ein Dokumen- 
tarfilm im Auftrag der Regierung gedreht worden ist, ein Film, 
der in kurzer Zeitspanne anschaulich macht, was Jahre müh- 
samen Wachstums realisierten: ein neues Dorf auf neuem 
Boden, 
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Typische Landschaft im Noord-Oost-Polder 
Paysage typique du Noord-Oost-Polder 
Typical Noord-Oost-Polder landscape 
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Das Dorfim Bau: im Vordergrund der Friedhof mit dem neugepflanzten 
Vegetationsgürtel, Bildmitte Schulhaus, dahinter die ersten Siedlungs- 
bauten 

Le village en construction: au premier plan, le cimetière avec une zone 
de verdure nouvellement aménagée; au centre, l'école, et au fond les 
premiers logis 

The village under construction. In the foreground, the cemetery with 
freshly planted greenbelt. Center: schoolhouse, background: some of 
the first colony houses 


8 
Die neue Silhouette des Dorfes. LadenstraBe von J.B. Bakema und 
W. de Vries 


La nouvelle silhouette du village avec sa rue commerçante 
The new skyline of the village with its shopping street 


Nagele, ein neues Dorf auf neuem Land 
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1 Windfang 

2 Wohnraum 
3 Küche 

4 Waschküche 
5 Schopf 


9, 10 

Reiheneinfamilienhäuser. ErdgeschoB 1:300, Ostfassade. Architekt: 
W. van Bodegraven 

Maisons pour une famille, disposées en série, rez-de-chaussée et face 
est 

Row of one-family houses, groundfloor and east elevation 


11, 12, 13 

Zweifamilienhäuser von Westen. Situationsplan 1 :2000. Erdgeschof 
1: 300. Architekten: E. F. Groosman und L. Stam-Beese 

Maisons pour deux familles vues de l'ouest, situation et rez-de-chaus- 
sée 

Two-family houses from the west, site plan and groundfloor 
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Arbeitsraum 
Wohnraum 
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Schopf 

Bad 
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Kinder 
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14, 15, 16, 17 

Reiheneinfamilienhäuser, Gartenseite und StraBenseite, ErdgeschoB 
und Obergescho8 1 : 300. Architekten: J. Niegeman und F. van Gool 
Maisons en série pour une famille, face du jardin et face donnant sur 
la rue; rez-de-chaussée et étage 

Row of one-family houses, garden- and streetside-elevations, ground- 
and upper floors 


18, 19, 20 

LadenstraBe. GrundriB 1:1200 und zwei Einblicke in die StraBe von 
Süden. Architekten: J. B. Bakema und W. de Vries 

Rue commercçante, plan; deux vues détaillées de cette rue, prises du sud 
Shopping street, groundplan and two aspects of the street from the 
south 


Laden mit Arbeitsplatz, 
Wohnhaus und Schopf 
Laden mit Wohnhaus 
und Garage 

Laden mit groBer Werk- 
stätte und Wohnhaus 
Laden mit groBem Lager 
und Wohnhaus 


Nagele, ein neues Dorf auf neuem Land 


Schopf und Eingang 
Halle 

Wohnraum 

Küche 
Waschküche 
Schlafzimmer 
Dusche 

WC 


© -J O O1 R © ND = 


 PELCEEEFTE 


SSntSesne) 


Klassenzimmer 
Versammlungsraum 
Garderobe 

WC Knaben 

WC Mädchen 
Teeküche 
Lehrmittel 

Hof 


21, 22 

Landarbeiterwohnhaus. Blick von Westen, ErdgeschoB und Oberge- 
scho8 1 : 300. Architekt: J. Niegeman 

Maison pour un ouvrier agricole, vue de l'ouest: rez-de-chaussée et 
étage 

Farm hand's cabin, view from the west. Groundfloor and upper floor 


23, 24 

Schulhaus. Erdgeschof 1 : 500 und Blick von Süden. Architekt: Aldo van 
Eyck und H. van Ginkel. (Ausführliche Publikation siehe WERK Nr.5, 
1958) 

L'école communale. Rez-de-chaussée et vue du sud (voirl'article détaillé 
de WERK N° 5, 1958) 

Schoolhouse, groundfloor and view from the south. (For further details, 
see publication in WERK No. 5, 1958.) 


25 

Gebäude der Raiffeisenbank von Norden. Architekt: E. F. Groosman 
Caisse de prêts agricole, vue du nord 

Bank building from the north 
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Reformierte Kirche. Architekt: J. B. Bakema in Firma Van den Broek 
& Bakema 

Eglise protestante 

Protestant church 


26 | 
Südseite | 
» Face sud 

1 Kirchenraum South elevation 

2 Kanzel | 

3 Sänger 27, 28 | 

4 Saal Längsschnitt und Erdgescho 1 : 700 | 

5 Bühne Coupe et rez-de-chaussée 

6 Halle Longitudinal cross-section and groundfloor 

7 Garderobe | 

8 Sakristei En - - 29 

9 Garderobe = | Innenraum gegen Kanzel 

10 Abstellraum = - Intérieur de l'église avec la chaire 

11,12 WC 3 l l Interior of church with pulpit 

13 Hof : | 30 

14 Turm LES dr Westseite 

15 Orgel Et | Face ouest 
West elevation 
31 
Innenhof, vom Turm her gesehen 
Parvis intérieur de l'église devant la tour 
Inner courtyard, as seen from the spire 


Photos: 2, 6, 7, 20 Spectrum Film; 26, 31 J. A. Vrighot, Rotterdam; 
30 Boer 


Face sud et entrée 
Südfassade mit Eingang 
South elevation with entrance 
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Situation 1 : 1200 
Situationsplan 
Site plan 


Immeubles préfabriqués à loyers 
modestes à Villars-sur-Glâne 
(Fribourg) 


1959/60. Architectes: Alin Décoppet SIA, Léopold Veuve 
SIA et Frédéric Aubry SIA; collaborateur: J. Miéville, 
Lausanne 

Ingénieurs et spécialistes: bureau d'études Zschokke, 
bureau technique IGECO S.A., bureau d'études sanitaires 
H. Tanniger, bureau d'étude de chauffage A. Lavanchy 


La mise en valeur de la parcelle comprend deux immeubles 
identiques de 16 logements chacun, des constructions an- 
nexes et les travaux d'aménagements extérieurs nécessaires. 
Le premier immeuble a été habité en novembre 1959, le deu- 
xième fin juillet 1960; les aménagements complets devaient 
être achevés à la fin de 1960. 

Répartis sur quatre niveaux habitables, les logements sont 
distribués par paires au moyen de cages d’escaliers centrales, 
sans ascenseur. L'accès général se fait au rez-de-chaussée 
inférieur, non habitable, par une vaste rue intérieure. A ce ni- 
veau se trouvent les annexes et les services communs. 

54 pièces au total. 12 X 3 pièces, de 69,4 m° chacun, 4 x 4% 
pièces, de 90,2 m° chacun. 5310 m° SIA, à 106.-/m*, valeur 
début 1960. 

L'axe principal de l'immeuble est nord-sud. La position cen- 
trale des cages d'escaliers libère les façades ensoleillées, qui 
peuvent être alors utilisées entièrement par les locaux habi- 
tables. Cette particularité permet la disposition parallèle et 
transversale des logements de 3 pièces et l'occupation com- 
plète du pignon sud par les appartements de 4% pièces. La 
façade nord est pleine. 

3 pièces traversant est-ouest: insolation équitable et judi- 
cieusement répartie, organisation concentrée des services, 
séparation des espaces de vie nocturne et de séjour; 

4% pièces sud: utilisation totale de l'orientation, souplesse 
d'utilisation des locaux habitables. 

À partir d'une plate-forme de maçonnerie traditionnelle for- 
mant le rez-de-chaussée inférieur, ces immeubles entièrement 
préfabriqués ont été réalisés en 100 jours ouvrables pour le 
premier, et moins de 90 pour le deuxième, par suite d'un sen- 
sible progrès de la planification. Ces délais comprennent 
l'équipement technique complet etles travaux de finition néces- 
saires à l'habitabilité, mais sans les aménagements extérieurs. 
Exception faite de la fabrication en usine des éléments de gros- 
œuvre, leur montage ainsi que la fourniture et les travaux de 
chantier des autres œuvres ont été assurés par des entre- 
prises du type «classique», sans expérience particulière en ce 
domaine —- mais enthousiastes et bien organisées -, sélection- 
nées par concours de soumissions. 

Construction et matériaux: 

chauffage par échangeurs eau chaude-air chaud, à réglage 
individuel; 

grands vitrages sur loggias à verre isothermique; murs-rideaux 
en façade est; 

ventilation mécanique des locaux sanitaires et des cuisines; 
installations sanitaires basse pression préfabriquées; 

eau chaude générale à production illimitée, avec circuit de cir- 
culation; 

construction massive, chapes flottantes, canalisations à fixa- 
tions anti-vibratiles dans gaines isolées; neutralisation acous- 
tique des canaux de fumée et de vide-ordures, des escaliers, 
des ventilations; 

système porteur préfabriqué situé à l'intérieur de l'enveloppe 
thermique; loggias thermiquement indépendantes; K des 
murs, des dalles toiture et des façades rideaux < 0,8. 


3 
Faces sud et ouest; façade en éléments préfabriqués 


Süd- und Westseite; Fassade und Balkone aus vorfabrizierten Elemen- 
ten 
South and west elevations; face consisting of prefabricated elements 
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Etage des logements et plan de l'entrée 
Wohngeschof® und Eingangsgescho8 1 : 300 
Floor with flats and entrance floor 
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| Coupe 1 : 300 
Querschnitt 
Cross-section 
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Séjour séparé de la cuisine et du coin à manger par une porte coulis- 
sante; au fond, le vestibule et la chambre à coucher 

Wohnraum, durch Schiebetüre getrennt von Küche und ERplatz. Durch- 
blick in Vorraum und Schlafzimmer 

A sliding partition separates the living-room from kitchen and dining- 
corner. In the background: vestibule and bedroom 
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Vestibule et vestiaire donnant sur le séjour; plafond du vestibule ra- 
baissé et boisé 

Blick von Vorraum mit Garderobe gegen Wohnraum. Tiefergehängte 
Decke des Vorraumes aus Holztäfer 

Vestibule with low, panelled wood ceiling and wardrobe leading into 
living-room 


Immeubles préfabriqués à loyers modestes 
à Villars-sur-Glâne (Fribourg) 
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Chambre à coucher, façade pendante, cloisons en éléments de plâtre 


Schlafzimmer. Aufenfassade vorgehängt, Zwischenwände Gipsele- 
mente 


Bedroom, hanging façade, partitioning walls made of plaster elements 


Photos: Germond, Lausanne 
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Ursprünge und Entwicklungswege 
des heutigen Reliefs 


Das aus der Felswand wie aus dem Schlummer erwachende 
Volumen oder die in sie eingehôhlte konkave Form sind der 
Beginn aller Skulptur; denn noch vor der Idolplastik existierte in 
diesem Sinn das Relief in der Prähistorie. Auch die ägyptische 
Frühkunst bevorzugt neben der mauerbezogenen Freiplastik 
das Wandrelief in ihren Tempeln und Totenreichen als konti- 
nuierliches Darstellungsfeld kultischer Vorgänge. Diese zarten 
Schwellungen und Versenkungen des Volumens auf der Mauer 
begleiten eine gewaltige Architektur und illustrieren das reli- 
giôse Geschehen, das in ihr stattfindet. Erst in Griechenland 
kommt die Freiskulptur zu ihrer dominierenden Rolle und da- 
neben, als zweite Stimme, das Relief. 


Seitdem kann man eine ständige skulpturale Doppelstimm 
keit einer noch an die Fläche gebundenen und einer frei v 
Raum umflossenen Plastik vernehmen, durch Mittelalter, 
naissance und Barock hindurch bis in den Klassizismus hine 
Während die jeweilige räumliche Konzeption hier und d 
wechselvolle Phasen durchmacht, bleibt das Doppelspiel 
solches konstant. 

Nach einer antikisierenden Erstarrung und literarischen V 
süflichung erwachsen zu Beginn des zwanzigsten Jahrhu! 
derts wie in der Plastik, so auch im Relief vüllig neue Au 
drucksmethoden. Fernand Léger ist es, der die wachsen 
Bedeutung der Mauer als Operationsfeld künstlerischer G 
staltung für Malerei und Relief neu entdeckt und der ihre Rol 
in der modernen Architektur hervorhebt. Nach dem erfolgre 
chen Kampf gegen die erdrückende Überfülle von Dekoration 
und Nippes war in einer eben wieder eroberten «Leere» ei 
riesenhaftes Wesen, das man für tot gehalten hatte, wieder au 
getaucht, um sich der künstlerischen Gestaltung darzubiete 
die Wand. Auf ihr konnte das farbige und skulpturale Bil 
unserer Zeit wieder aufblühen. 

Légers Prophezeiung verwirklichte sich, und eine Fülle vo 
Lôsungen innerhalb einer neuaktivierten Reliefkunst entstan 
Schroff abgegrenzte Wände wurden durch harte und flieBend 
Formen mit Licht- und Schattenzügen rhythmisiert, als massi 
ves Kontinuum modelliert oder als Mauerdurchbrechung i 
dynamischer Perforation räumlich durchflutet. Gerade unseré 
Epoche zeigt innerhalb dieser beiden Wege Realisationen eine 
Reliefkunst, die nun aufs freiste mit Form und Raum zu musi: 
zieren weif8, die Werke schafft, welche direkt für den Bau be: 
stimmt sind oder zunächst als losgelôste Einzelstücke ent 
stehen - allerdings mit der latenten Fähigkeit und unterirdi: 
schen Tendenz, in den Bau eingegliedert werden zu kônnen. 
Der Entwicklungsweg des Reliefs geht seit den ersten Dezen: 
nien des zwanzigsten Jahrhunderts auf Architektonisierunc 
der eigenen Formensprache aus. Der Sprung von dem antikisct 
geschichteten Basrelief Maillols «Le Désir» (1905) mit seiner 
scharf empfundenen Grenzbezirken von Figur und Hintergrunc 
scheint schon 1913 durch Duchamp-Villons Reliefgestaltunc 
«Les Amants» abgelôst zu werden von einem Dynamismus 
der zunächst die Figur in groBe Rhythmen einbezieht, die Spra: 
che der exakten Formdefinition aufgibt und den Hintergrunc 
aushôhlend attackiert. 

Die Architektonisierung und Anonymisierung der Form spiel: 
sich zunächst an der Figur selbst ab, und zwar innerhalb de 
verschiedensten Methoden. Bahnbrechend sind Archipenkos 
Frühwerke, seine sogenannten «Sculpto-Peintures» (seii 
1913), wo das Wechselspiel von Hohlraum und straff vorsto- 
Bendem Volumen, von Licht und Schatten neben der Farbe 
auch die Tonalitäten orchestriert, während dann Antoine Pevs- 
ners und Gabos Raumkonstruktionen im weiteren Verlauf dei 
zwanziger Jahre losgelôst von allem Figurativen mit einem ma: 
thematischen Vokabular vôllig frei musizieren. Raumeinscha: 
lende Dynamik innerhalb disziplinierter architektonischer Kom:- 
position wird nun entscheidend. Hier geht man direkt vom 
Wesen einer poetischen, von allen funktionellen Pflichten be: 
freiten Phantasiearchitektur - auch im Relief - aus, um mit ihm 
den Raum mit aggressiv vorstofBenden und umschalender 
Formen und der Transparenz der Materialien neu zu erobern. 
Ebenso wie in den massiven kubistischen «Figurationen» und 
«Natures-Mortes»-Reliefs von Lipchitz und Laurens wirkt sict 


1 
Aristide Maillol, Le Désir, ca. 1905. Bronze. Musée d'Art Moderne, Paris 


2 
Raymond Duchamp-Villon, Les Amants, 1913. Blei/ Plomb / Lead 
Galerie Louis Carré, Paris 


75 


3 

Antoine Pevsner, Dynamische Projektion, 1928. Kunststoff auf Bronze 
Sammlung Frau Maja Sacher, Pratteln 

Projection Dynamique. Matière plastique 

Dynamic Projection. Plastic 
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Jacques Lipchitz, Stilleben mit Musikinstrumenten, 1919. Stein. Atelier 
Lipchitz, New York 

Nature morte aux instruments de musique. Pierre 

Still Life with Musical Instruments. Stone 
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Henri Laurens, Frau mit Mantille, 1918. Holz. Sammlung Arnold Mare- 
mont, Chicago 

La femme à la mantille. Bois 

The Woman with the Mantilla. Wood 


dieser primär architektonische Gedanke, der in dem Satz von 
Juan Gris: «La peinture est une sorte d'architecture plate et 
coloriée » seine letzte Zuspitzung in diesem Sinne erfährt, auch 
in Domänen aus, wo die künstlerischen Impulse von der Natur, 
primär von der organischen Formenwelt, entzündet werden. 
Schon seit den Dada-Zeiten entstehen bei Jean Arp immer wei- 
ter gelockerte Kompositionen und «Konstellationen», die als 
«formes neutres sur fond neutre» - wie Mondrian sie qualifi- 
zierte — wirksam sind und «d'après les lois du hazard» (Arp) 
geordnet werden. Nun wird erstmals im Relief ein intensives 
Spiel zwischen Form und Leere erôffnet, im Gegensatz zu der 
dicht ineinandergeschichteten Komposition der Kubisten, von 
der er zunächst noch beeinflufit wird. Das Übergleiten von 
flachem Bild in das erhabene Relief, von Relief in Bild, das 
häufig zur heutigen Malmethode gehôrt, setzte ja schon in den 
kubistischen Collagen ein, um dann in den Merz-Collagen von 
Kurt Schwitters den Dialog zwischen dem erhabenen Relief- 
element und der Wand, auf der es wirksam ist, aufzunehmen 
und diese in eine neue Aktivität hineinzureiBen. Die amerika- 
nische Bildhauerin Louise Nevelson hat auf dieser elementaren 
Basis phantastische «Holzkastenreliefs» gebaut, die durch 
bizarre «sculptures objets» und Strukturen gegliedert werden 
und ein eindrückliches räumliches Spiel zwischen dunklen 
Konkavitäten und belichteten Vordergründen erôffnen. 

Wenn Schvwitters, vom «Stijl» beeinflufit, die architektonische 
Form, allerdings mit ironisierenden Nebenakzenten, zu seinem 
Reliefbau braucht, so aktiviert Arp später neben seinen on- 
dulierenden blatt-, stern- und wolkenartigen Partikeln durch 
scharfe Zacken und Schnitte auch den Geist einer architek- 
tonischen Sprache, die in seinen weitatmigen Kompositionen 
mitschwingt. In den Räumen des Graduate-Center in Harvard 
University (1950) sowie unter der offenen Pergola von Caracas 
erscheinen diese Zwitterformen, die von Natur und Urbanität 
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Kurt Schwitters, Kleines Seemannsheim, 1926. Holz. Sammlung Ernst 
Schwitters, Oslo 

Petit home des marins. Bois 

Little Sailors’ Home. Wood 


angehaucht sind, bald als massive Gebilde, bald als freischw 
bende perforierte Elemente vor der Wand, nun beinahe wi 
ôstliche Schriftzeichen. In seinen letzten, wandschirmartige 
«Objets sur le Seuil» (1959) leistet Arp einen expressive 
Beitrag an jene spezielle Kategorie des «Relief-écran», auf den 
noch im Folgenden näher eingegangen wird. Arps virtuell 
Bewegung, die sich in seinen Relief-Konstellationen aus de 
kompositionellen Spannung der Formfragmente untereinande 
und zur Fläche entfaltet, empfängt bei einem Plastiker de 
jüngeren Generation, Jean Tinguely, ihre reale Verwirklichun 
durch Rotation der Relief-Elemente in verschiedenen Temp 
(Theaterstudio Gelsenkirchen.) 

Auf der gleichen Basis einer amorphen Formgestaltung, durch-l 
setzt mit gestrafften, geometrischen Elementen, nun direkt aus 
der Mauer empordämmernd, das eindrucksvolle Monumental- 
relief von Henry Moore (1955/56) an der Backsteinwand des 
Bauzentrums von Rotterdam, wobei das gleiche Material aus: 
Architektur, Wand und dem erhabenen Wandelement spricht 
und damit die rhythmisierten Gruppenformen in dem groBen 
Zusammenhang der Architektur schon vom Material her mit 
einbezieht. Dem schweren Mauerkôrper wird geradezu ein pul- 
sierender Atem eingehaucht und gleichzeitig durch die immer 
neu emporschwellende Formgruppierung lebendige Skandie- 
rung verliehen (s. WERK 8/1958, S. 291). Schon in früheren Jah- 
ren hatte Moore eine Reliefintegration in den Bau — zwar vüllig 
anders, aber ebenso überzeugend — im Time-Life-Building in, 
London, gelôst (1953/54), wo er im Gegensatz zu dem von ihm 

gebrandmarkten, lediglich aufgesetzten «Steinplakat» eine pro- 

portionale und rhythmische Harmonisierung mit der Architek- 
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Jean Arp, Konfiguration, 1956. Metall auf Beton. Universität Caracas 
Configuration. Métal sur béton 

Configuration. Metal 
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tur erreicht. Bei aller Individualität der plastischen Formung 
sollte hier, mit dreifacher Akzentsetzung, ein perforiertes 
«Screen-Relief» (Schirmwand) entstehen, unter Betonung von 
Vorder- und Rückwand, sowohl von der Innenterrasse her als 
auch von der StraBe aus wirksam. 

Dieser Typus des durchbrochenen Mauerreliefs hat in den Ar- 
beiten von François Stahly eine spezielle Durchbildung erfah- 
ren. In der Kirche Saint-Rémy von Baccarat gestaltet er eine 
vôllig neue Form von Mauer-Fenstern mit Glaseinsatz, welche 
die Wände lebendig aufschlitzen und das farbige Einfluten des 
Lichtes ermôglichen, was zur Belebung des gesamten Innen- 
raums beiträgt und ihn mit dem kosmischen Geschehen ver- 
bindet. 

Bei Mirko werden die A-jour-Balustraden und das Eingangstor 
der «Fosse Ardeatine» bei Rom (1950) — plastische Einfassung 
einer Grabstätte von dreihundert erschossenen rômischen 
Geiseln — zu einem luftdurchfluteten Fortissimo geformt, wie 
es seit Antonio Gaudis pathetisch wogenden bronzenen Git- 
terkonstruktionen nicht mehr zustande kam. 

Bei Norbert Kricke wird das für die Architektur bestimmte und 
während des Baus schon einbezogene Wandrelief am Theater- 
studio von Gelsenkirchen durch dynamisches Horizontallinea- 
ment, das in zwei verschieden distanzierten Ebenen die Wand 
überspannt, zur Intensivierung einer groBen Mauerfläche ein- 
gesetzt. Der horizontal auf den Hauptbau gerichtete Bewe- 
gungszug, der in groBem Tempo sich vollzieht, besitzt gleich- 
zeitig ein raumlich erweiterndes Beziehungsspiel zu einer (ge- 
planten) vertikalen Komposition auf dem Vorplatz. Im Kontrast 
zu der sich in der Breite abspielenden Wandbelebung werden 
hier emporstrebende Plexiglassäulen durch flieBende Wasser- 
schleier strukturiert. Entscheidend erscheint hierbei, dal das 
wandgebundene Relief nun in einen grôBeren räumlichen 
Komplex gestellt und damit seiner lokalen Fixierung enthoben 
wird (s. WERK 3/1960, S. 108). 

Wenn bei Kricke dünne Stahlrohre Verräumlichung durch ein 
graphisches Lineament - eine Art Raumschrift —- im Relief 
sowie in seiner Freiplastik erreichen, so sind es bei dem Schwei- 
zer Walter Bodmer monochrome und polychrome Eisendrähte, 
die als filigranhafte Gewebe ineinandergreifen. Gegenüber dem 
dramatischen Impetus und Tempo Krickes wächst hier der 
künstlerische GestaltungsprozeR eher aus einer lyrisch-medi- 
tativen Geisteshaltung, die mit Präzision und Poesie Konstruk- 
tionen errichtet, die einen ideellen Zentralpunkt weich um- 
schwingen oder scharf umwinkeln. 

Da gerade die räumliche Neuorientierung des heutigen Re- 
liefs entscheidend ist und sich in den verschiedensten Zonen 
und Variationen abspielt, ist ersichtlich. So wird durch die in 
den Raum gestellte Reliefwand, sei sie aus Metall oder Mar- 
mor, wie bei Hajdù und auch Rosati (New York) in vielfacher 
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Jean Arp, Objekt auf der Schwelle, 1959. Bronze. Galerie Denise René, 
Paris 

Objet sur le seuil. Bronze 

Object on the Threshold. Bronze 
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Henri Moore, Screen-Relief, 1953/54. Bronzemodell für das Time-Life- 
Building, London 

Relief-écran. Bronze. Modèle pour le relief du building de Time-Life à 
Londres 

Screen-Relief. Bronze model for the Time-Life Building, London 
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François Stahly, Glasfenster der Kirche St-Rémy, Baccarat, 1955 
Vitrail-relief de l'église St-Rémy à Baccarat 

Window-Relief of the Church of St. Rémy, Baccarat 
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Mirko, Balustradenrelief der Grabstätte «Fosse Ardeatine», Rom. 1950. 
Bronze 

Relief-balustrade des «Fosse Ardeatine» à Rome 

Balustrade Relief of the ‘Fosse Ardeatine'' Tomb, Rome. Bronze 


178 


12 14 | 


| 
12 Weise das Problem des von Henry Moore schon erwähnter 
Etienne Hajdè, Flgure-Mur, 1856, Marmor / Marbre PMarble «Screen Relief» angeschnitten, das eine einseitige oder dop: 
13 pelseitige Bearbeitung erfährt. 
César, Pièce Unique, 1959. Métal direct. Galerie Claude Bernard, Paris Bei César entsteht die plastische Intensivierung der Fläche 
14 durch eine neue, bewuRit komprimierte Verarbeitung des Me: 
Pietro Consagra, Schallmauer, 1956. Metall talls und der Metallreste («compression dirigée»). Wir erleber 


Mur du Son. Métal 


Acoustle WalliMetallon concrete ihre verschiedenen Formen - neben seiner Freiplastik — als 


«Sculpture Murale» sowie in frei ausgreifenden Vertikalstelen 
(«Hommage à Brancusi», 1957) und in breit und hoch ge- 
spannten Wänden, die oft sogar zu würfelartigen, aneinander- 
geschichteten Reliefflächen zusammengefalit, durchstruktu- 
riert und kubisch in den Raum gestellt werden. 

Wenn bei César die Bedeutung des heutigen industriellen Ma- 
terials akzentuiert und ihm psychischer Ausdruck verliehen 
wird, so erfahren die grof8zügig skandierten und silhouettier- 
ten Bronzewände (écrans) Consagras («Mur du Son», 1956) wie 
die marmornen Hajdüs, ebenso wie seine Aluminium- und 
Kupferreliefs (s. WERK 9/1957, S. 328-330), eine aus dem Figura- 
tiven gewachsene, ins Strukturelle hinein anonymisierte Ge- 
staltungsweise. Bei Hajdù — dessen Freiskulptur sogar häufig 
wie ein doppelseitiges Relief wirkt - ist es primär eine rhythmi- 
sierende Musikalität, welche diese Gruppen beschwingt. Das 
mediterrane Urerbe der an der Einzelform geschulten Phanta- 
sie gliedert nun im Relief ein neues, zellenreiches Ganzes 
(Hajdü) oder schafft Konfigurationen verschiedener, scharf- 
kantig umrissener Grofiformen (Consagra). Bei diesem domi- 
niert der Begriff der «Conversazione» in Raum und Zeit, als 
ein intensives Wechsel- und Gegenspiel von geschlossener 
und geôffneter Form; bei Hajdù schafft durchflutende Bewe- 
gung und Gegenbewegung eine «unité de tension», die den 
Hintergrund mit erfafit und in das aufschwellende Formleben 
eingleiten läfit. Hajdü will, wie er es selbst formuliert, ein «unité 
spatiale, une fusion totale de la forme et du fond» erreichen. 
Er will der Bewegung und dem Licht zeitliche Entfaltung ver- 
leihen. So wird ihm die Reliefwand zu einer elastischen Ebene, 
über die der Wind wie über die Haut einer Wasserfläche mo- 
dellierend dahinstreicht, Hintergründe hervorzieht, Vorder- 
gründe zurückdrängt und Lichtbahnen hervorhebt. Bei Con- 
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sagra sind es die dunklen Seen der Konkavitäten und Perfora- 
tionen, die sich in die Terra ferma seiner Flächen einfressen 
und mitihrer belichteten Epidermis in ein kontrastreiches räum- 
liches Wechselspiel treten. Die weichere Behandlung seiner 
partiell gebrannten Holzreliefs läRt ihn hier die Einbrüche weni- 
ger scharf gestalten und sich eher im Sinne von Craqueluren 
auswirken, wie sie aus den Spuren tierischer Eingriffe in 
Baumrinden entstehen. 

Auch Alicia Penalbas Reliefkunst entwickelt sich aus der Einzel- 
form zum konzentrierten Formkollektiv. Ihre «Sculpture Mu- 
rale: Orolirio» (1958) blättert sich in straffen Volumen auf. Die 
Licht- und Schattenkontraste erschaffen dabei ein intensives 
räumliches Leben. Eine auBergewôhnliche Form des freiste- 
henden Wandreliefs erreicht sie in den Ausstellungsräumen 
von Saint-Gobin in Paris 1960, wo sie riesige Volumen aus 
leichtem Plastikmaterial an groBen Glasscheiben locker rhyth- 
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misiert anbringt, die dann durch Boden- und Seitenspiegelun- 
gen ihre magische Extension vor den Augen des Beschauers 
vollziehen. Hier ist der Zusammenklang mit dem Geist dieser 
transparenten, leichten Architektur (Marcel Roux) vollkommen 
geglückt und durch Reflexwirkungen in ein unabsehbares 
raumliches Ausdehnungsfeld hinübergezaubert. 

Sowohl bei Consagra wie bei Hajdù scheint auf der Linie von 
Arp und Moore - allerdings mit der Distanz einer Generation — 
die künstlerische Methode, ebenso wie die allgemeine Einstel- 
lung (bei allem Kontakt mit dem umwälzenden Zeitgeschehen), 
auf einer tiefgehenden Verankerung mit einer skulpturalen 
Formtradition zu basieren, auf deren Boden alle neue Relief- 
gestaltung bei ihnen wächst. Demgegenüber stehen die Künst- 
ler, die aus der heutigen Situation einer industriellen Mecha- 
nisation nicht nur die Wahl ihres Materials beziehen, sondern 
auch den Akzent, den sie ihm durch die Strukturierung ver- 
leihen. lhre Phantasie verwandelt Industrieform in Kunstform. 
Wenn César ursprünglich von der dreidimensionalen Gerüst- 
plastik aus Eisenteilen und «ready-mades » ausgeht, so spannt 
Zoltan Kemmény zuweilen mit einem brillanten Material — 
ursprünglich mit den «moyens pauvres» - eine phantastisch 
texturierte und durch das Licht rhythmisierte Wand voll räum- 
licher Vitalität. Indem er vom Bild-Relief ausgeht (er bekennt 
sich auch ausdrücklich als Maler), liefert er vom Material und 
seinen malerischen Ausdrucksmôglichkeiten her einen origi- 
nalen Beitrag zum heutigen «mur vivant». Seine Phantasie- 
strukturen erscheinen wie magisch in Bewegung geratenes 
Mauergestein, durchpflügtes Erdreich oder vom Flugblick aus 
erlebte GroBstadtkomplexe («Mouvement s'arrêtant devant 
l'infini», 1954). 

Neben diesem grofen und zeitgebundenen Anliegen des heuti- 
gen Künstlers, diesem gestaltungsreichen strukturellen Leben 
neuen Sinn und neue psychische Ausdrucksintensität abzuge- 
winnen — und dies nicht allein auf dem Gebiete der Skulptur -, 
steht jene schon erwähnte, von der organischen und humanen 
Form ausgehende künstlerische Richtung. Ihr môchte man 
auch die leise gewôlbte und geritzte und geschnitzte Relief- 
kunst Ubacs («Le couple», Schiefer, 1955) zuschreiben, die 
ihre Wurzeln gleichzeitig in einem neolithischen Graphismus 
wie in der Graffitikunst unserer heutigen GroBstadtfolklore zu 
haben scheint. Hier wird ein Doppelspiel von architektonischer 
Straffung und gelockerter Formung, von herausgetriebener 
Wôlbung und geritztem Lineament expressiv spürbar, wie in 
den Kompositionen eines Constantine Nivola (New York), der 
dem Intérieur des Olivetti-Shop in New York (1955/56) gerade 
durch freie Artikulation einer geometrisch disziplinierten For- 
menwelt eine neuartige Flächenbelebung schenkt. Die gleiche 
Methode - jedoch nun wie innerhalb einer modernen Zeichen- 
sprache - entwickelt er an den riesigen AufBenmauern des 
Versicherungsgebäudes von Hartford, Connecticut (1957), wo- 
bei wieder Spontaneität und kompositionelle Straffung die 
sonst toten Riesenflächen zu neuem Leben erwecken. Nivola 
stammt aus einer sardinischen Muratorifamilie, und er hat so- 
mit die Mauer im Blut. Seine Kunst, die auch originale Frei- 
skulpturen im Sinne der «Nuraghe» hervorbringt, wächst aus 
dem mediterranen Kulturkreis und bezieht speziell aus der 
heimatlichen Inseltechnik ihre handwerklichen Methoden. Aus 
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Alicia Penalba, Relief für den Ausstellungsraum von St-Gobain, Paris 
1960 

Relief pour l'exposition de St-Gobain à Paris 1960. Matière plastique sur 
verre 

Relief for the exhibition room of St. Gobain, Paris 1960. Plastic on glass 
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Zoltan Kemeny, Bewegung, vor dem Unendlichen anhaltend, 1954. Eisen 
Mouvement s'arrêtant devant l'infini. Fer 

Movement ceasing before Infinity. Iron 
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feuchtem Sand prägt der Künstler seine Negativmodelle, u 
sie dann mit Gips oder Kunststein auszugieBen. Die Wurzel 
seiner Kunst liegen hier wieder in der populären Traditio 
seiner sardinischen Vergangenheit, die durchsetzt wird vo 
der Gegenwartskultur seiner urbanen Umgebung. In diese 
Sinne wurde Nivola schon früh von Le Corbusiers Malerei un 
Plastik beeindruckt und durch sie auf eigenen Wegen bestärkt. 
Wenn Nivola die Mauer in flüssiger Modulation durch da 
lebendige Beziehungsspiel von Einzel- und Gruppenforme 
kompositionell artikuliert, so scheint der Engländer Rober 
Adams die Längswand der dem Theaterbau von Gelsenkir 
chen vorgelagerten Kassenhalle durch scharf konturierte geo 
metrische Motive in Bewegung zu bringen, die, wie Riesen 
hieroglyphen aneinandergefügt, am Beschauer vorbeiziehen 
Ihre sonore Massivität steht in ausgesprochenem Kontras 
zu der schwebenden Transparenz der dahinter aufsteigende 
Glaswand und wirkt wie ein skulptural skandierter Sockel, übe 
welchem die durchlichtete architektonische Konstruktion aus 
greift. 

Innerhalb einer ähnlichen, scharf definierenden geometrischen 
Formensprache gliedert Üdün Koch die Längswand und di 
Schmalseiten des Bakteriologischen Instituts in Zürich (Arch. 
B. Giacometti) und komponiert taktsicher mit proportional 
ausgewogenen Formelementen ein lebendiges Mauerganzes. 


Hierbei erscheint auch die räumlicn ausgreifende Bezug- 


nahme auf eine vorgestellte vertikale Freiskulptur, die das 
Motiv der Wand weiter entwickelt, wie eine räumliche Ex- 


pansion des Reliefs — in einem ähnlichen Sinne wie bei 
Kricke - und wie eine dichte Einbeziehung der skulpturalen 
«Ereignisse» in die architektonischen. 

Diese wenigen Beispiele vermügen das grokBe Gebiet heutiger 
Reliefkunst nur fragmentarisch zu erfassen. Aber auch hier 
wird schon die Fülle neuer Môglichkeit spürbar. Eine intensive 
raumliche Orchestrierung der Form zu kompositionellem Zu- 
sammenspiel oder struktureller Verdichtung hat das statisch 
Dekorative und die figurative Repräsentation vôllig überwun- 
den, um dem Relief eine dynamische, psychisch animierte Prä- 
gung zu geben. Die «Konfigurationen» und «Konstellationen», 
die «Champs de force», die «Formkonversationen» und «Plans 
opposés» sprechen - gemeinsam mit einer durchgehenden 
strukturellen Vitalisierung der Fläche - eine freie, universale 
Sprache und führen uns in eine Polyphonie ein, welche den 
Begriff des Wandreliefs groBzügig erweitert und zu einer neuen 
Mauersprache entwickelt hat, die von einigen Bildhauern schon 
in enger Zusammenarbeit mit der Architektur erreicht wurde. 
Weit über den Charakter des Aufgesetzt-Schmuckhaften hin- 
aus hat hier ein tiefer eingreifender formaler und poetischer 
Dialog mit der Architektur begonnen, und man kann nur hof- 
fen, da nun auch die Architekten im Sinne der heutigen Ent- 
wicklung dieses weite Feld künstlerischer Môglichkeiten immer 
mehr in ihre Realisationen mit einbeziehen werden. 


17 

Constantin Nivola, Mauerrelief am Gebäude der Life Insurance Co., 
Hartford, USA, 1957 

Relief mural à Hartford, Etats-Unis 

Mural Relief. Life Insurance Building, Hartford, USA 
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Robert Adams, Reliefmauer vor dem Stadttheater Gelsenkirchen, 1959. 
Beton 

Mur-relief devant le théâtre de Gelsenkirchen. Béton 

Mural Relief in front of the Theatre, Gelsenkirchen. Concrete 
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OÜdôn Koch, Reliefmauer vor dem Bakteriologischen Institut, Zürich, 
1961. Beton 

Mur-relief à Zurich. Béton 

Mural Relief in front of the Bacteriological Institute, Zurich. Concrete 


Photos: 9 Marlborough Fine Art Ltd., London; 12 Rogi-André, Paris; 
13 Luc Joubert, Paris; 18 Gregor Stühler, Bochum; 19 Walter Dräyer 
Zürich 
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Louis Soutter, Les deux jeunes gens, 1923-1930. Encre de Chine. Collec- 


tion H. C. Mermod, Lausanne 
Die beiden jungen Menschen, Tusche - 
The two young persons. China-ink 


Louis Soutter 1871-1942 


S'il est exact que l'art de ce siècle restera caractérisé dans 
l'histoire par sa vocation révolutionnaire, sans doute sera-t-il 
permis d'affirmer qu'il a dû sa physionomie aux personnalités 
d'exception qui concoururent à son épanouissement. Pour peu 
que l'on ne tienne compte que des apports originaux en ex- 
cluant les épigones qui après chaque trouvaille envahissent 
les voies de la peinture, on constate en effet que rares furentles 
époques où l'on vit se manifester un individualisme aussi for- 
cené. L'artiste, hanté par les problèmes posés par la vie mo- 
derne, qu'ils lui soient personnels où qu'ils participent des 
préoccupations générales, part à la recherche de ses propres 
solutions et se voit souvent tenté, pour mieux traduire sa pen- 
sée, de forger son propre vocabulaire. Il a fallu, pour qu'il y 
parvienne, un esprit de liberté, une indépendance à l'égard des 
idées admises, qui évidemment présidèrent en tous temps à 
la plupart des grandes créations, mais dont la notion érigée en 
principe s'est singulièrement généralisée depuis la fin du 
XIX° siècle. 

Cet esprit de liberté, générateur de la multiplicité des voies 
ouvertes à l'art de notre temps, a été durement conquis, sou- 
vent chèrement payé, parfois de vies douloureuses et sacri- 
fiées. On songe notamment à ces artistes hors série qui, per- 
dus dans la poursuite de leur aventure intérieure, se retran- 
chèrent de la communauté humaine et, rendus indifférents à 
l'égard des tabous de la société, s'autorisèrent toutes les har- 
diesses qui nous subjuguent. 

Sans tomber dans des exagérations grossières, on peut avan- 
cer que l'instabilité mentale, le déséquilibre psychique ont valu 
à certains d’entre les artistes qui en étaient affligés, de péné- 
trer un monde sensoriel et spirituel interdit au commun et que 
l'absence d'inhibitions leur a permis d'exprimer avec une ori- 
ginalité de langage rompant totalement avec la tradition et la 
routine. Vincent van Gogh en est un exemple célèbre. La ré- 
cente exposition parisienne des «Sources du XX° siècle» en 
a révélé deux autres en la personne des Suédois Carl Fredrik 
Hill et Ernst Josephson, tous deux morts au début du siècle*. 
Et c'en est encore un que celui de Louis Soutter, fils du Pays 
de Vaud, mort en 1942 à l'âge de 71 dans un asile de vieillards 
du Jura, dont l'œuvre étrange, bouleversante, aura attendu des 
années un commencement de consécration. 

D'une famille argovienne qui donna à l'Amérique un général 
fondateur de la Californie, fils de pharmacien, Louis Soutter 
naquit à Morges, d'une mère musicienne apparentée à Le Cor- 
busier. Attiré par le dessin dès son plus jeune âge,il commence 
des études d'architecture qu'il abandonne, cependant, pour le 
violon, qu'il ira travailler à Bruxelles avec Ysaye. Soutter, mu- 
sicien, ne devait pas manquer de dons, car le vieux maître le 
prend en amitié. Mais lorsqu'il quittera Bruxelles, le jeune 
homme se tournera à nouveau vers les beaux-arts: à Genève 
tout d'abord, puis dans l'atelier de Constant, à Paris. C'est à 
cette époque qu'il épouse une jeune musicienne américaine 
avec laquelle il va se fixer aux Etats-Unis. Pendant huit années 
environ, il vit heureux dans le Colorado où il enseigne la mu- 
sique etle dessin. Sa vie semble alors s'organiser harmonieuse- 
ment, avec ses satisfactions et quelques déceptions comme il 
arrive à chacun d'en épouver, telle la nomination à la direction 
d'une nouvelle école d'art, qu'on lui avait fait entrevoir, et qui 
lui échappe. Mais cela n'était pas grave. La catastrophe survint 
sous la forme du typhus qu'il contracta un jour, et qui l'affecta 
profondément à la fois au physique et au moral. Et soudain, l'on 
voit Soutter de retour au pays, seul, et assez misérable. Il y a 
là un effondrement brutal de toute son existence, et pour lui 
commence dans la solitude une lutte sans espoir qui ne se 
terminera qu'avec la mort. Pendant de nombreuses années, il 
végétera, accumulant les échecs. Il a recours à la musique 


* WERK a présenté l'un et l'autre de ces deux artistes dans ses numé- 
ros de septembre 1948 et 1949. 
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pour assurer sa subsistance, mais dans des conditions de plus 
en plus difficiles offrant l'image d'une rapide déchéance. 
C'est tout d'abord l'Orchestre de la Suisse Romande, puis les 
stations de montagne et l'accompagnement des films muets 
dans les cinémas, quelques leçons particulières. Enfin, on le 
voit épisodiquement travailler de ses mains chez un jardinier ou 
chez des paysans. Long et inexorable drame d’un homme qui 
ne peut plus s'adapter à la société. En désespoir de cause, sa 
famille le fait admettre en 1923 dans un asile au pied du Jura, 
où une vie matérielle modeste lui sera au moins assurée. C'est 
là que Louis Soutter vivra les dix-neuf dernières années de son 
existence. 

Mais c'est aussi là et pendant ces années-là qu'il édifiera une 
œuvre considérable et passionnante. Art dont on s'efforce 
aujourd'hui de reconstituer tous les éléments et les évolutions 
dans ses différentes étapes; puissant, profondément original, 
peuplé de phantasmes traduits avec une surprenante science 
du signe juste; que vient accentuer chaque année un peu plus 
une liberté d'invention et d'expression évidemment inusitée à 
cette époque dans notre pays, et qui l'amène à créer un langage 
absolument original paraissant préfigurer certaines tendances 
esthétiques qui n’apparaîtront que plus tard et ont conquis 
depuis une audience internationale. 

Pendant toutes ces années, Louis Soutter est pauvre. ll dessine 
et ne cesse d'éprouver une frénétique volonté de peindre; 
mais au lieu d'aide, il ne rencontre que les découragements, 
car on ne le prend pas au sérieux. Aussi, pour assouvir sa pas- 
sion, devra-t-il recourir au matériel le plus simple et le plus pri- 
mitif. Ce sont des cahiers d'écolier, innombrables, dont il 
couvre les pages au crayon ou à l'encre, de dessins nerveux et 
hachurés, ou encore des feuilles de papier ramassées n'im- 


25 LS rt" EE, 


ie. 


sé 


42 
+ 


porte où, sur lesquelles il peint avec ce qui peut lui tombe 
sous la main, de la couleur parfois, ou bien du vernis de car. 
rosserie. Certaines de ses plus belles pages montrent qu'i 
parvint à l'occasion à se procurer de l'encre de Chine, mais 
bien souvent il dut se contenter de l'encre la plus vulgaire 
achetée à l'épicerie du village. Chez lui, l'emploi du matériar 
pauvre et grossier n'est pas le fait d'une attitude, il est imposé 
par les circonstances. Et dans sa dernière période, celle qu 
nous donne ses œuvres les plus impressionnantes, s'il pein: 
ces larges compositions à personnages diaboliques directe: 
ment avec le doigt trempé dans l'encre, la couleur ou le vernis 
noir, c'est sans doute parce qu'il n’a pas de pinceaux et que 
sa vue ayant baissé, il n'a pas non plus de lunettes. 

Mais ce qui compte, ici, c'est l'esprit et la réalisation d'une 
œuvre à l'origine de laquelle on décèle une inspiration puis: 
sante où se mêlent les passions humaines apparemment les 
plus contradictoires, nostalgie d'une beauté idéale pleine ei 
sereine, et réalité sordide et douloureuse, relances d'une 
sexualité brimée et élans mystiques, et surtout toutes les affres 
d'un homme aux prises avec un destin douloureux faisant de 
lui le champ clos de l'éternel combat entre le Bien et le Mal. 
Dans ses cahiers les plus anciens, on le voit dégager du fin 
lacis de son dessin des formes bien moulées dont les lourds 
volumes et les perspectives sont habilement suggérés par les 
valeurs. Ce sont des personnages, généralement nus, enfermés 
dans de la végétation ou aperçus dans des sous-bois ou des 
architectures d'églises. Progressivement, par la suite, ces 
compositions sont envahies par une pénombre mystérieuse 
Si l'on excepte une série de dessins à personnages un pe 
caricaturaux qui représentent certainement sa moins bonne 
période, il va se diriger dès lors vers une écriture d'une grande 
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Louis Soutter, Soleil, tour, lac ovale, lumière, courroux, mélancolie, 
1923-1930. Encre de Chine. Musée cantonal des Beaux-Arts, Lausanne 
Sonne, Turm, ovaler See, Licht, Zorn, Schwermut. Tusche 

Sun, Tower, oval Lake, Light, Wrath, Melancholy. China-ink 


Louis Soutter 1871-1942 
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Louis Soutter, Tête de femme, 1935-1940. Encre de Chine et gouache. 
Collection Walter-du Martheray, Perroy 

Weiblicher Kopf. Tusche und Gouache 

Female Head. China-ink and gouache 
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liberté d'invention qui se distance considérablement de l'ap- 
parence de l'objet pour n'être plus que le seul support d'une 
poétique intensément dramatique, ainsi qu’on peut en juger 
par certains «Christ» dessinés à la plume de roseau, simple 
aura blanche apparaissant dans un monde de larmes et de 
sang. Dans sa dernière période enfin, celle des compositions 
peintes au doigt, Soutter reviendra à une conception plus 
figurative, mais dans quel style! II y a dans la distorsion du 
trait et surtout des personnages efflanqués de ces scènes à 
la fois burlesques et tragiques, toute la saveur des graffiti sur 
quoi jouera plusieurs années plus tard Jean Dubuffet, avec en 
plus une fureur lucide et une amertume qui sont bien dans 
l'esprit d'un homme parvenu au comble des épreuves — évo- 
cations auxquelles le sens du rythme, de la mise en page et de 
la composition, également admirables, confèrent une valeur 
plastique nullement diminuée par la rusticité des moyens. 

Louis Soutter a travaillé dans un climat d'incompréhension 
totale, à quelques rares exceptions près. De son entourage 
immédiat et de sa famille, une seule personne semble avoir 
attaché du prix à ses dessins et les conserva. Un ou deux ama- 
teurs s'éprirent de cet art insolite et en réunirent des collec- 
tions. Mais une grande partie des travaux accumulés par le 
reclus de Ballaigues a été détruite ou a disparu. Deux artistes, 
cependant, n'ont cessé de s'intéresser à cet art: Le Corbusier 
et René Auberjonois. Le célèbre architecte alerta pour la pre- 
mière fois l'opinion par un article dans le «Minotaure» en 1936. 
Auberjonois donna à WERK en 1948 un très beau texte intitulé 
«Souvenir de Louis Soutter». Le grand peintre vaudois, dont 
l'amitié avec Soutter remontait à leurs études communes dans 
un collège lausannois, était formel: Soutter n'était pas un 
malade mental. Simplement un asocial, qui souvent choquait 
par ses originalités. «En pensant à Soutter, écrivait-il à la fin 


de son article, j'évoque volontiers la touchante figure du 
prince Muichkine dans l'/diot de Dostoïewski. /diot ne m'a 
jamais paru le terme approprié à cette créature d'exception. 
Le simple, l'innocent écarteraient toute idée qu'implique la 
dégradation dans laquelle est tombé un idiot.» 

On nous pardonnera de nous retrancher derrière cetémoignage. 
A la vérité, on ne trouve pas trace d'’aliénation mentale dans 
l'œuvre qui nous reste. Mais bien la cristallisation dans un 
dessin passionné, de tout ce que la vie laissait de possibilités 
de souffrance et de désespoir à un homme réduit à un état de 
nudité totale. 

Le 2 mars dernier a été inaugurée au Musée cantonal des 
Beaux-Arts de Lausanne une grande exposition des œuvres 
de Louis Soutter, quelque deux-cent cinquante pièces parfaite- 
ment significatives, qui restera ouverte jusqu'au 28 mai. 
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Louis Soutter, Contestat, 1935-1940. Encre de Chine. Collection Walter- 
du Martheray, Perroy 

Contestat. Tusche 

Contestat. China-ink 
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Der kleine 


Kommentar 


Vom Umgang mit Architekten 


Im Zuge der gegenwärtigen Hoch- und 
Baukonjunktur, in welcher der Architekt 
eine zentrale Rolle spielt, wird kaum je- 
mand den näheren Kontakt mit Vertre- 
tern dieser Berufsgattung vermeiden 
kônnen. Sei es, dafi Sie sich ein moder- 
nes Einfamilienhaus am Stadtrand bauen 
lassen, da8 Sie Ihre alte Küche automa- 
tisieren lassen, daf Sie für Ihren Betrieb 
ein neues Geschäftshochhaus in der 
City benôtigen oder die Fassade des 
alten Gebäudes farblich der Moderne 
anpassen wollen, sei es, daB Sie in den 
Kreisen der Avantgardisten oder bei den 
Freunden der Schulreform verkehren, 
immer werden Sie unvermeidlich dem 
jungen, modernen Architekten begeg- 
nen. Denn der Architekt ist der eigent- 
liche Exponent unserer modernen Zeit. 
Es dürfte deshalb einem allgemeinen 
Bedürfnis entsprechen, wenn an dieser 
Stelle die wichtigsten Tips und Erläu- 
terungen zum richtigen Umgang mit 
Architekten gegeben werden. Diese An- 
weisungen beziehen sich allerdings we- 
niger auf die Gattung des sogenannten 
Spekulationsarchitekten — für den rich- 
tigen Umgang mit diesen Leuten wende 
man sich vorteilhaft an einen Rechts- 
anwalt. Hier soll vor allem der junge, 
moderne Architekt mit Idealen behan- 
delt werden. 

Der Begriff «jung» ist beim Architekten 
relativ zu verstehen, denn moderne Ar- 
chitekten bezeichnen sich prinzipiell als 
jung, auch wenn sich ihr Haar bereits 
stark gelichtet haben sollte. Dies aus dem 
einfachen Grunde,weil«modern»eigent- 
lich nur mit «jung» zusammengeht, 
während zum Beispiel eine reifere Mo- 
dernität viel an Anziehungskraft ein- 
büBen würde. 

Zum Charakteristikum der jungen, mo- 
dernen Architekten gehôürt es, daf sie 
sich gerne zu Gruppen vereinigen, um 
auf diesem Wege den richtigen Ideen 
zum Durchbruch zu verhelfen und die 
Welt entscheidend zu verbessern. Sol- 
che Gruppen erreichen ein durchschnitt- 
liches Alter von drei Monaten. Denn 
kurz nach der Gründung zeigen sich 
meist die ersten ideologischen Differen- 
zen. Auch hofft jedes Mitglied ins- 
geheim, durch seine ideellen Bestre- 
bungen zu einem konkreteren Bauauf- 
trag zu kommen, was die Zusammen- 
arbeit auBerordentlich behindert. So 
spalten sich diese Gruppen meist nach 
kurzer Zeit in verschiedene, sich heiB 
befehdende Untergruppen auf, was die 
Übersicht über die Bewegungen der 


modernen Architektur stark erschwert. 
Der moderne Architekt pflegtaus diesem 
Grunde seine Zugehôürigkeit zu den ver- 
schiedenen Vereinen durch das An- 
hängen von diversen Buchstaben hinter 
seinen Namen zu dokumentieren. Je 
grôkBer die Zahl solcher Buchstaben, 
desto stärker das Renommee des Ar- 
chitekten, besonders wenn er auch die 
Zugehôrigkeit zu einer überseeischen 
Vereinigung, zum Beispiel zum Verband 
internationaler  Spezialitäten - Restau- 
rants-Küchen-Spezialisten, nachweisen 
kann. Um die Bedeutung der verschie- 
denen Buchstaben braucht sich der Laie 
und Bauherr nicht unbedingt zu küm- 
mern; Hauptsache, dafi er ihnen den 
nôtigen Respekt entgegenbringt und bei 
der Briefanschrift keinen dieser Buch- 
stabenorden vergifit. Kürzlich stand vor 
einem waadtländischen Gericht einer 
kleinen Gesetzesübertretung wegen ein 
Architekt, der sich auf seinem Brief- 
papier als «Architecte S.D.P.» be- 
zeichnete. Vom Gerichtspräsidenten 
über die Bedeutung dieser Auszeich- 
nung befragt, erklärte er, über kein spe- 
zielles Diplom zu verfügen und dies des- 
halb mit den BuchstabenS.D.P.(sansdi- 
plôme particulier) aufgeführt zu haben. 
Bei Ihren Begegnungen und Diskussio- 
nen mit Architekten sollten Sie sich 
immer bewut sein, daf jeder Baukünst- 
ler, auch wenn er sich noch so rationa- 
listisch gebärdet, im Grunde seines 
Herzens ein groBer Romantiker ist. In 
seinem tiefsten Unterbewuktsein 
schlummert heute wie vor hundert Jah- 
ren der Hang zu Gartenlauben und lau- 
schigen Winkeln, zu Bruchstein und 
Mittelalter. Seine intellektuell-rationali- 
stische Einstellung ist vielleicht als eine 
innere Reaktion auf diese unbequemen 
und unzeitgemäkBen Gefühle zu deuten. 
Bei manch einem schaut dann aber trotz 
Stahl und Glas und Funktionalismus die 
alte Romantik wieder zur modernen 
Fassade heraus, und die ganz Geschick- 
ten bezeichnen ihre modernen Schwär- 
mereien als Biologie. 

Es gibt verschiedene Worte, die Sie im 
Gespräch mit einem Architekten ver- 
meiden sollten, da Sie sonst mit einem 
Schwall von Erklärungen und Bekennt- 
nissen überflutet werden. So wird der 
moderne  Architekt das Stichwort 
«Mensch» sofort für eine Erläuterung 
seiner Architektenphilosophie benützen 
und Ihnen des langen und breiten er- 
klären, da der Mensch nicht nur das 
Mañ aller Dinge sei (kleiner Exkurs zum 
Modulor), sondern eo ipso die Grund- 
lage der Architektur bedeute (siehe An- 
tike), daB bis heute zu wenig für den 
Menschen gebaut wurde (Kapitel Ge- 
meinschaftszentrum), daB der Mensch 
auch im Städtebau wieder der Aus- 
gangspunkt sein müsse (siehe Ver- 
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kehrslôsungen), da der Mensch die 
Technik beherrschen sollte und nicht 
umgekehrt (Beziehung Auto/FuBgän- 
ger) ..., und was der menschlichen Pla- 
titüden mehr sind. Ein ähnliches Stich- 
wort ist dasjenige der Planung. Auch 
hier wird der Architekt sofort mit einer 
Serie von Môglichkeiten dieses Heilmit- 
tels aufrücken, mit Stadtplanung, Re- 
gionalplanung, Landesplanung und 
Wohnplanung. Vermeiden Sie es jedoch, 
in diesem Zusammenhang auf die man- 
gelnde Planung bei der Ausführung 
lhres Einfamilienhauses und der ent- 
sprechenden Bautermine hinzuweisen; 
der Architekt würde dies übel vermerken 
und auRerdem mit einer mangelnden Ko- 
ordination der Bauindustrie erklären. 

Sollten Sie mit einem Architekten zu- 
sammen ein Theater, ein Konzert oder 
ein Restaurant besuchen, so vermeiden 
Sie es tunlichst, dabei moderne Ge- 
bäude zu betreten, denn infolge einer 
stark ausgeprägten Déformation pro- 
fessionnelle wird der arme Architekt an 
diesen Bauten die schlechten Details, 
die miBlungenen Anschlüsse, die fal- 
sche Raumkonzeption und andere Feh- 
ler sehen, die man verbessern kônnte. 
Ein Aufenthalt in einem Raum, der nicht 
von ihm selbst oder von seinem ver- 
ehrten Meister und Vorbild gebaut 
wurde, wird ihm und damit Ihnen zur 
Qual werden. Desgleichen wird ein 
Spaziergang durch ein neueres Quartier 
mit modernen Bauten anderer Architek- 
ten die Psyche des Architekten stark 
belasten und ist aus diesem Grunde zu 
vermeiden. Wenn Sie eine allzustarke 
Belastung lhres Architekten und end- 
lose Diskussionen über den Abstieg der 
modernen Architektur umgehen wollen, 
besuchen Sie deshalb in seiner Gesell- 
schaft mit Vorteil Lokale aus früheren 
Jahrhunderten oder dann ausgespro- 
chene Heimatstilcafés, die so eindeutig 
sind, da8 sich eine Diskussion erübrigt. 

Sollten Sie einmal Ihren Architekten in 
seinem Heim aufsuchen, erwarten Sie 
nicht unbedingt in einem ultramodernen 
Hause empfangen zu werden. Oft ent- 
puppt sich die Adresse nämlich als ein 
Haus in der Altstadt, wo sich der mo- 
derne Architekt eine besonders schône 
und aussichtsreiche Wohnung zu si- 
chern wufte. Mit viel Geschick hat er die 
Altwohnung mit den nôtigen Installa- 
tionen versehen und sie wohnlich ein- 
zurichten gewufit. Dort lebt er vergnügt 
und unbeschwert von architektonischen 
Problemen der Gegenwart in seinem 
Refugium. An Stelle der verschiedenen 
mit «Guter Form» ausgezeichneten 
Gegenstände, die er Ihnen bei der Ein- 
richtung lhres Einfamilienhauses vor- 
geschrieben hat, benützt er Bauern- 
geschirr aus Italien und einen Schaukel- 
stuhl aus dem Brockenhaus. In seinem 
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Altstadtheim kann er endlich eine un- 
zeitgemäBe Gemütlichkeit genieBen und 
seiner Romantik frônen, die er in seinen 
Bauten und in der Ôffentlichkeit aus ver- 
ständlichen Gründen nicht zeigen darf. 
Werfen Sie dem Architekten deshalb 
nicht Unehrlichkeit vor; dies würde ihn 
empfindlich kränken und Anlafñ zu neuen 
Diskussionen bedeuten; betrachten Sie 
ihn ganz einfach als Opfer seiner schwe- 
ren und exponierten Tätigkeit. 

Der Kommentator 


Der Ausschnitt 


Profile 


Von der hôlzernen Staubleiste zum 
Dachgesims aus Stein, überall ist das 
Profil anzutreffen. Beim Automobil, so- 
gar beim Flugzeug mit Düsenantrieb, 
wenn nicht auBen, so doch innen, in 
Antikorodal, Plexiglas, Kunstharz — in 
Gold, Elfenbein oder Teak. Es gibt kein 
Material, aus dem nicht Profile gemacht 
werden kônnen. Stein ist Stein — Profil 
ist Profil; ob Granit oder Sandstein, 
Tanne oder Eiche ist egal - ohne Profil 
geht es nicht, sagen die Hersteller und 
die GroBverbraucher dieser Produkte. 
Die technischen Profile U, L, T, Z, | der 
Eisen- und Stahlwerke bleiben meist un- 
sichthbar; die Feuerpolizei môchte sie 
verkleidet haben, oder der Baubherr findet 
sie zu «kalt». 

Die Säulen der griechischen Tempel, 
Gewôlberippen der romanischen und 
gotischen Bauwerke, Kassettendecken, 
Täfer, Türen und Fenster, Handläufe, 
Bilderrahmen usw., alles wurde mit Pro- 
filen versehen. Zum Teil nach strengen 
Gesetzen der klassischen Bauwerke, die 
von Baumeistern und Handwerkern be- 
herrscht wurden. Einerseits aus dem 
Bedürfnis, dem «toten» Material neues 


Leben zu verleihen - eine Art Gestaltung 
oder Formgebung-, anderseits aus tech- 
nischen Gründen entstanden in Stein 
und Holz die vielfältigsten Profile. Oft 
war es nur ein Fabulieren ohne bestimm- 
tes Ziel. Eine «glanzvolle Zeit» haben die 
Schaufensterprofile hinter sich. Hier 
wurde konkav und konvex «versilbert» 
und «vergoldet»; in allen Farben um- 
rahmen sie die Fenster und Türen der 


1 
Die Kannelüre, das Profil der Säule 


2 

Ursprünglich aus der Verarbeitung des Ble- 
ches hervorgegangen, ist das Profil beim 
Karosseriebau zum modischen Dekor gewor- 
den 


3 

Die Profilierung des romanischen Portals 
rechnet mit der Wirkung von Licht und Schat- 
ten (GroBmünster in Zürich) 


4 
Beim modernen Bilderrahmen ersetzen vier 
Metallklammern das Profil 


5 
In der modernen Môbelgestaltung tritt das Pro- 
fil in neuer, funktioneller Form wieder auf 


6, 7 

Das schwulstige Profil ist für die Umrahmung 
der luxuriôsen Schaufenster neu entdeckt wor- 
den, diesmal in Anticorodal 


8 

Auch das flache Band bei diesen Vitrinen ist 
ein Profil, das jedoch unseren heutigen Bau- 
methoden besser-entspricht 
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Die neue Firma Novelair AG 

ist aus der ehemaligen Abteilung Klima 
der Novelectric AG hervorgegangen. 
Sie hat den Stab der bewährten, 
hochqualifizierten Mitarbeiter über- 
nommen. Sie hat eigene Werkstätten 
ganz neu eingerichtet. Sie steht 

als modern ausgerüstete technische 
Fachfirma zu lhrer Verfügung. 
Wenden Sie sich mit Ihren Lüftungs- 
und Klimaproblemen an die Novelair. 


Klima-Anlagen, 
Lüftungsanlagen 


Beratung, Planung 
und Ausführung durch 
Novelair 


Konstruktion und Bau von Apparaten 
und Geräten. Chrysler Klima-Apparate 
und Radial-Kältekompressoren. 
General Electric Klima-Apparate. 


Novelair 

AG für Klima- und Lüftungsanlagen 
Gartenstrasse 14, Zürich 39 Selnau 
Telefon 051/27 2357 


Filiale Basel: Güterstrasse 133, 
Telefon 061 /35 35 22 

Filiale Genf: 34, Rue des Noirettes, 
Telefon 022 / 42 20 26 

Werkstätten und Lager: 
Bändlistrasse 39, Zürich 9/48 


BK 
SILENT GLISS 


D nn 


SILENT GLISS, die Marke der mo- 
dernsten geräuschlosen Vorhang- 
einrichtungen, ist auf der Rückseite 
der Profile eingeprägt. 


Profil 1011 


Geräuschlose Vorhangschienen: 


Drei Gründe, die 
für die Marke SILENT GLISS sprechen 


SILENT GLISS ist ein ganzes Vorhangzug-System. Es 
hilft Ilhnen, von der einfachen bis zur anspruchsvollen 
Vorhangeinrichtung jeden Wunsch zu erfüllen. 


SILENT GLISS vereinigt Formschônheit mit vielen prak- 
tischen Vorzügen, diskrete Eleganz mit technischem Raffi- 
nement. SILENT GLISS gewährt lhnen bei der FER 
gestaltung volle Freiheit. 


Strenge Qualitätskontrollen und Dauerprüfungen garantie- 
ren für unbeschränkte Zeit ein sicheres Funktionieren der 
geräuschlosen Vorhangeinrichtungen SILENT GLISS. 


So wird das Profil SILENT GLISS 1011 ein- 
genutet. Schnellste Vorhangschienenmon- 
tage mit dem Einschlagwerkzeug CENTER. 


Beratung, Prospekte und Handmuster unverbindlich durch: 


Metallwarenfabrik F.J. Keller & Co. Lyss (Bern) Tel. 032 85742/43 


Geschäfte. Die Kataloge sind an Phan- 
tasiereichtum kaum zu übertreffen; jedes 
gewünschte Profil kann hergestellt wer- 
den, gepreBt oder gezogen; wichtig ist 
nur die Menge oder das Gewicht. 

In Museen und Ausstellungen sind in 
neuerer Zeit Bilder nur mit kaum sicht- 
baren, äuBerst bescheidenen Tannen- 
leisten eingefaft. Museumsfachleute 
sind vereinzelt dazu übergegangen, alte 
Bilder von ihren schweren Rahmen zu 
befreien, in der Überzeugung, das Bild 
gewinne dadurch an Wirkung, was je- 
doch nicht immer zutrifft. 

Die moderne Architektur glaubte ur- 
sprünglich, auf das Profil verzichten zu 
kônnen. Nicht nur ästhetische, auch 
technische Anforderungen haben das 
Profil wieder in unsere heutige Gestal- 
tungsweisehineingebracht. Fritz Maurer 
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Wetthbewerbe 


Entschieden 


Concours de projets pour un 

groupe scolaire aux Charmettes 

1°" rang: Léopold Veuve, arch. SIA, 
Lausanne; architectes associés: Guido 
Cocchi SIA, Alin Décoppet SIA, Nico- 
las Petrovitch-Niegoch SIA, René Vit- 
tone SIA, Michel Weber SIA, Roland 
Willomet SIA, Lausanne. 


Commentaire des architectes 

Le site proposé pour la construction 
d'une école de quatorze classes et leurs 
locaux spéciaux engageait à une certaine 


Modellaufnahme des Wetthbewerbsprojektes 
Schulanlage Charmettes (1. Rang) von Süden 


2 
Südfassade 


3 
Grundrif 1:2000 
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prudence dans le choix d'un parti d'im- 
plantation; le projet propose une adap- 
tation absolue au mouvement général 
du terrain et accuse ainsi ce site de 
promontoire. 
Les espaces à disposition en plan et 
l'espace écrasant que constitue la vue 
étendue sur la baie de Colombier, le lac 
et les Préalpes, incitaient à retrouver 
dans la disposition et le groupement des 
classes une intimité à l'échelle de 
l'enfant. Pour ces raisons, l'ambiance 
des espaces internes devait être souple 
et différenciée. 
Ces considérations conduisirent à pro- 
poser une école constituée de bâtiments 
sur un niveau, disposés dans le terrain 
sur des plans différenciés. Les toitures 
parallèles à la pente contribuent à créer 
l'unité de l'ensemble. 
Chaque groupe de septclasses constitue. 
une entité comprenant son hall, son 
préau couvert, son groupe WC, saliaison 
avec les salles spéciales et locaux com- 
muns. Les classes sont groupées par 
trois ou quatre, décalées en plan, la dis- 
position préconisée évite les lacunes 
d'ensoleillement dans les angles, elles 
jouissent toutes d'avantages identiques. 
L'unité de classe se caractérise par son 
orientation sud-sud-est qui procure la 
vue, l'éclairage et le meilleur ensoleille- 
ment. La coupe offre les avantages de 
l'éclairage bilatéral et d'une parfaite ven- 
tilation. Devant chaque classe, une zone 
verte contribue à la recherche de l'am- 
biance la plus favorable. 
Les salles et locaux généraux sont aisé- 
ment accessibles, elles sont à proximité 
du hall d'entrée. Ce hall de distribution 
forme un ensemble avec la salle de chant, 
la salle des maîtres et la bibliothèque; il 
se prolonge visuellement sur la patio, 
espace intime du groupe scolaire, à pro- 
ximité duquel on est forcément appelé à 
passer. 
Les espaces libres sont les prolonge- 
ments naturels de l'école, sauf au nord 
où il semble donc normal d'aménager le 
parcage des voitures. Les cheminements 
d'accès des élèves tentent d'offrir un 
certain intérêt dans toutes les directions. 
L'aménagement des préaux, à niveaux 
différenciés, contribue à l'implantation 
caractéristique de l'ensemble. 
Le mandat d'exécution ne pouvait pas 
être attribué à ces architectes par le jury, 
car seulement un des auteurs associés 
répondait aux conditions du programme. 
Roland Willomet 
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Wetthbewerb für ein 
Verwaltungsgebäude der 

Baghdad Electricity Services 
Architekt: Prof. Dr. William Dunkel BSA| 
SIA, Zürich; Mitarbeiter: Marcel Thoenen, 
Architekt 

Ingenieure: Gebr. Gruner, Basel 


0 ns 


nil 


Im internationalen Wettbewerb für ein 
Verwaltungsgebäude der Elektrizitäts- 
werke Bagdad, Irak, wählte die von Prof. 
Gio Ponti präsidierte sechskôpfige Jury 
das Projekt von Prof. William Dunkel, 
Architekt BSA/SIA, als ersten Preis mit 
Empfehlung zur Ausführung. 

Es handelt sich um ein Verwaltungs- 
hochhaus, das am linken Tigrisufer im 
Verkehrszentrum vom Bagdad stehen 
soll. Das Projekt besteht aus einem 
Zwillingspaar von einbündigen Verwal- 
tungstürmen, 18- beziehungsweise 22- 
stôckig, die auf einer breiten Plattform 
über StraBenniveau stehen. Dieses He- 
ben des dem Publikum zugänglichen 
Hauptgeschosses ermôglicht das Weg- 
lassen der wegen hohen Grundwasser- 
spiegels gefährdeten Keller und das 
Unterbringen von über 200 Autos im 
Schatten. 


TTL 


Die Türme selber kehren der heiBen 1 

Südwest-Sonne (bis 52° C Sonnentem- gi ee LS URR ENCRES 
peraturen) ihre mit geschlitzten Marmor- CT 1:2000 

tafeln bekleideten Gangseiten zu und 

ôffnen die Büros gegen Nordosten mit  Modellaufnahme von Osten 
Glaswand und beweglichen vertikalen 

Sonnenbrechern. Der niedrigere Turm Bürogeschoë 1:600 

dient der eigentlichen Elektrizitätsver- 

waltung; der hôhere ist vermietbar. Erhôhtes PlatzgeschoB 1:2000 
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Aluminium- 
Sonnenstoren 


bieten exklusive Vorteile: 


© idealer Sonnen- und Wetterschutz zugleich, dank spezieller 
wetterbeständiger Lackierung der Aluminium-Schindeln 


e@ 11 moderne Farben für jede gewünschte Kombination 


e kein Lichtverlust — denn die Unterseite der Luxaflex Aluminium- 
Sonnenstore ist immer Weiss 


e keine Beschädigung durch Brand 
e keine besondere Wartung 


Verlangen Sie nähern Aufschluss von 


BRETSCHER O 


Metallbau 
Winterthur 6, Zürcherstr. 262 
Tel. 052/633 26/27 


LUXAFLEX — 
immer 
auf der Hôhe 


der modernen 
Architektur 


Storenbau AG Basel 


Holeestr. 89 
Tel. 061/39 90 90 


oder vom LUXAFLEX Verkaufsfôrderungs-Büro, Postfach 234, Zürich 34 


tot 
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Die Duplex-Bauweise ist 
billiger dank Rationalisierung 
und besser durch erhôhte 
Wärmeisolierung. 

Das Mauerwerk braucht nur 
noch den statischen 
Anforderungen zu genügen. 


Eine Duplex-Platte von 7 cm Stärke, die 
gleichzeitig als innere verlorene Schalung 
dient, ergibt zusammen mit einem Sicht- 
betonmauerwerk von 15 cm den k-Wert von 
0,644. Damit sind die Vorteile und Auswer- 
tungsmôglichkeiten dieser Platten schon 
bewiesen. Durch das stockwerkhohe Ver- 
setzen wird eine innere Holzschalung über- 
flüssig. Sie hat den Vorteil, dass man sie 
trocken versetzen kann, sodass keine zu- 
sätzliche Feuchtigkeit in den Bau gebracht 


Duplex Isolier 
Schalungs| 


Sichtbeton 15 cm 
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À A TA R 


Grundputz fällt weg# 


Duplex Isolier- und Schalungsplatten — ein Produkt der 


wird. Eine wesentliche Einsparung wird er- 
zielt durch den Wegfall des Grundputzes. 
Verwenden auch Sie Duplex Isolier- und 
Schalungsplatten; ihre Vorzüge sind klar: 
bessere Isolierung, Einsparung des Grund- 
putzes, Gewinn an Raum, trockenes Ver- 
setzen, Verkürzung der Bauzeit. Architek- 
ten und Baufachleuten stellen wir gern 
unsere neue Tabelle mit Vergleichszahlen 
über Preise und Isolationswerte zu. Gips- 
Union AG Zürich, Talstr. 83, (051) 23 37 60 
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Künstlerische Arbeiten für den 
Chirurgie-Neubau des Kantons- 
spitals St. Gallen 


Das Preisgericht traf folgenden Ent- 
scheid: 

Aufgabe 1: Wandbild auf der Westwand 
in der Eingangshalle: 2. Preis (Fr. 1800): 
Ferdinand Gehr, Altstätten; 2. Preis 
(Fr. 1800): Johanna Nissen, St. Gallen:; 
2. Preis (Fr. 1800): Kôbi Lämmler, St. 
Gallen; 3. Preis (Fr. 900): Walter Burger, 
St. Gallen; zwei Ankäufe zu je Fr. 500: 
J. Tannheimer, St. Gallen; A. Kobel, St. 
Gallen. 

Aufgabe 2: Relief auf der Ostwand in der 
Eingangshalle: 2. Preis (Fr. 1000): W. 
Hilber, Zürich; 3. Preis (Fr. 500): Walter 
Burger, St. Gallen; 3. Preis (Fr. 500): J. 
Kostezer, Untersiggenthal; ferner ein 
Ankauf zu Fr. 500: Walter Burger, St. 
Gallen. 

Aufgabe 3: Glasbilder im Treppenhaus- 
fenster: 1. Preis (Fr. 2000) und Ausfüh- 
rung: Kôbi Lämmiler, St. Gallen — 1. Preis 
(Fr. 2000) und Ausführung: Johanna 
Nissen, St. Gallen; 2. Preis (Fr. 400): 
Walter Burger, St. Gallen; 2. Preis 
(Fr. 400): H. Stäubli, St. Gallen. 

Aufgabe 4: Wandbilder für Tagräume: 
1. Preis (Fr. 1200) und Ausführung: A. 
Kobel, St. Gallen. — 1. Preis (Fr. 1200) 
und Ausführung: A. Kobel St. Gallen. - 
1. Preis (Fr. 1200) und Ausführung: 
Georg Rimensberger,: Niederuzwil. — 
1. Preis (Fr. 1200) und Ausführung: Jo- 
hanna Nissen, St. Gallen. — 1. Preis 
(Fr. 1200) und Ausführung: Karl 
Tschirky, St. Gallen; ferner zwei An- 
käufe zu je Fr. 500: E. Singer, St. Gallen; 
W. Thaler, St. Gallen. 

Aufgabe 5: Glasbild im Durchgang vom 
Bau V: 1. Preis (Fr. 2000) und Ausfüh- 
rung: Karl Tschirky, St. Gallen; 2. Preis 
(Fr. 400): E. Singer, St. Gallen; 2. Preis 
(Fr. 400): Walter Burger, St. Gallen. 
Aufgabe 6: Wandmalerei oder Tafelbild 
im Erfrischungsraum der Ârzte: 1. Preis 
(Fr. 1200) und Ausführung: Annelies 
Heberlein, Wattwil; 2. Preis (Fr. 800): 
Walter Burger, St. Gallen; 3. Preis 
(Fr. 600): Kôbi Lämmiler, St. Gallen. 
Aufgabe 7: Freiplastik in der Nähe des 
Haupteingangs: 2. Preis (Fr. 2000): 
J. Vettiger, Uznach; 3. Preis (Fr. 1000): 
M. Oertli, St. Gallen; 3. Preis (Fr. 1000): 
Fr. Hilber, Wil, 


Künstlerische Ausgestaltung des 
Sekundarschulhauses Schônau in 
St. Gallen 


Das Preisgericht traf folgenden Ent- 
scheid: 

1. Brunnenplastik: 1. Rang und Ausfüh- 
rung (Fr. 15000): Bernhard Luginbühl, 


Moosseedorf bei Bern; 2. Rang (Fr.1500): 
Michael Grossert, Basel; 3. Rang 
(Fr. 1000): Lorenz Balmer, Basel; 4.Rang 
(Fr. 800): Alwin Kuhn, St. Gallen. 

2. Glasmalereien in den Treppenhäusern: 
1. Rang und Ausführung (Fr. 1500): Karl 
Tschirky, St. Gallen; 1. Rang und Aus- 
führung (Fr. 1500): Werner Weiskônig, 
St. Gallen; 1. Rang und Ausführung 
(Fr. 1500): Heinrich Stäubli, St. Gallen; 
1. Rang und Ausführung (Fr. 1500): Al- 
fred Kobel, St. Gallen; 2. Rang (Fr. 600): 
E. Singer, St. Gallen; 3. Rang (Fr. 400): 
Walter Burger, St. Gallen. 

3. Wandbild im Materialzimmer: 1. Rang 
und Ausführung (Fr. 4500): Werner 
Weiskônig, St. Gallen; 2. Rang (Fr. 1000): 
Johanna Nissen-Grosser, St. Gallen. 

4, Glasscheibe im  Religionszimmer: 
1. Rang und Ausführung (Fr. 3000): Karl 
Tschirky, St. Gallen; 2. Rang (Fr. 600): 
Kôbi Lämmler, St. Gallen; 3. Rang 
(Fr. 400): Heinrich Stäubli, St. Gallen. 

5. Wandbild im Singsaal: 1. Rang und 
Ausführung (Fr. 4000): Johanna Nissen- 
Grosser, St. Gallen; 2. Rang (Fr. 1000): 
Willy Rupf, St. Gallen; 3. Rang (Fr. 800): 
A. Kobel, St. Gallen. 

6, Kleines Wandbild im Singsaal: 2. Rang 
(Fr. 800): Alfred Kobel, St. Gallen; 
8. Rang (Fr. 600): Heinrich Stäubli, St. 
Gallen. 

7. AbschluBwand Eingang SchôünaustraBe: 
1. Rang und Ausführung (Fr. 8000): Karl 
Tschirky, St. Gallen; 2. Rang (Fr. 1500): 
Walter Burger, St. Gallen. 

8. Trinkstelle beim Turnplatz: 1. Rang und 
Ausführung (Fr. 6000): Walter Burger, 
St. Gallen; 2. Rang (Fr. 800): Werner 
Weiskônig, St. Gallen; 3. Rang (Fr. 600): 
Karl Tschirky, St. Gallen. 

Preisgericht: Stadtrat R. Pugneth, Bau- 
vorstand (Vorsitzender); Stadtbaumei- 
ster Paul Biegger, Arch. SIA; Ernest 
Brantschen, Arch. BSA/SIA; Karl Hü- 
gin, Maler, Bassersdorf; Max Truninger, 
Maler, Zürich; Paul Speck, Bildhauer, 
Zürich; Franz Fischer, Bildhauer, Zü- 
rich; Ersatzmänner: Leonhard Meisser, 
Maler, Chur; Stadtrat Dr. M. Volland, 
Schulvorstand. 
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Städtisches Verwaltungsgebäude. 
und weitere Bauten in Bern 


Allgemeiner Ideenwetthbewerb für Ver- 
waltungsbauten der Einwohnergemeinde 
Bern, einen  Erweiterungsbau der 
Schweiz. Mobiliar-Versicherungsgesell- 
schaft und Bauten der rômisch-katho- 
lischen Kirchgemeinde Bern, erôffnet 
von der städtischen Baudirektion ll 
unter den in der Stadt Bern heimatbe- 
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rechtigten und den seit dem 1. Januar 
1960 in der Stadt Bern oder in den Ge- 
meinden Kôniz, Muri bei Bern, Bolligen, 
Zollikofen und Bremgarten bei Bern nie- 
dergelassenen Architekten und Bau- 
fachleuten. Dem Preisgericht stehen für 
sieben bis acht Preise Fr. 44000 und für 
allfällige Ankäufe Fr. 6000 zur Verfügung. 
Preisgericht: Dr.Reynold Tschäppät, 
städtischer Baudirektor Il (Vorsitzen- 
der); Frédéric Brugger, Arch. BSA/ 
SIA, Lausanne; Stadthbaumeister Albert 


Gnaegi, Arch. BSA/JSIA; Fritz Grütter, . 


städtischer Finanzdirektor; Jean Werner 
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Huber, Arch. SIA, Hochbauabteilung … 


SBB; Dr. B. Marcuard, Fürsprecher:; 
Hans Morgenthaler, städtischer Bau- 
direktor l; Prof. Dr. h. c. Werner M. Mo- 
ser, Arch. BSA/SIA, Zürich; Peter Rohr, 
Arch. BSAJSIA, Chef Hochbaudienst 
PTT; Otto H.Senn, Arch. BSA/SIA, 
Basel; Ersatzmänner: Hans Bosshard, 
Ing. SIA, Stadtplaner; Carl Päder, Arch. 


BSA/SIA; René Turrian, Arch. SIA; 


Stadtschreiber Dr. Bernhard Wullschle- 
ger. Die Unterlagen kônnen gegen Hin- 


terlegung von Fr.100 auf dem städti- 


schen Hochbauamt, Bundesgasse 38, 
Bern, bezogen werden. Einlieferungster- 
min: 70. November 1961. 


Internationaler Môbelwettbewerb 
in Cantü 


4. Internationaler Wettbewerb unter den 
Architekten, Entwerfern und Handwer- 
kern der ganzen Welt, veranstaltet 
von der Mostra Selettiva del Mobile, 


Cantüù (Italien) in Zusammenarbeit mit. 


dem AuRBenhandelsministerium und der 


Triennale von Mailand. Es stehen Preise . 
im Gesamtbetrage von L.12000000 zur … 
Verfügung. Preisgericht: Arne Jacob- | 


sen, Architekt, Dänemark; Sir Gordon 
Russel, England; Carlo De Carli, Archi- 
tekt, Italien; Ignazio Gardella, Architekt, 
Italien; Prof. Norberto Marchi, Italien. 
Die Unterlagen sind zu beziehen durch: 
Mostra Selettiva e Concorso Internazio- 
nale del Mobile, Cantàù (Italien). 


Doppelkindergarten an der 
TalbachstraBe in Frauenfeld 


Projektwetthbewerb, 


den in Frauenfeld niedergelassenen 


Fachleuten. Dem Preisgericht stehen für 
die Prämiierung von drei bis vier Projek- 


ten Fr. 5000 zur Verfügung. Preisgericht: 


E. Trachsler, Schulpräsident (Vorsitzen- 3 


der); Stadtbaumeister Paul Biegger, 
Arch. SIA, St. Gallen; Heinz Gubelmann, 


Arch. SIA, Winterthur; Stadtbaumeister ; 


erôffnet von der - 
Schulvorsteherschaft Frauenfeld unter 
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Laufende Wettbewerbe 


Veranstalter 


Gemeinderat von Zollikon 


Einwohnergemeinderat der 
Stadt Olten 


Stadttheater AG St. Gallen 


Katholische Kirchgemeinde 
Meggen 


Municipalité de Lausanne 


Stiftung Evangelisches Alters- 
und Pflegeheim Chur 


Kaufmännischer Verein in 
Baden 


Schulvorsteherschaft 
Frauenfeld 


Einwohnergemeinde Thayngen 


Regierungsrat des Kantons Zug 


Politische Gemeinde 
Wallisellen 


Gemeinde Lugano 


Rômisch-katholische 
Kirchgemeinde Breitenbach 


Firma Landis & Gyr Holding AG, 
Zug 


Regierungsrat des Kantons 
Thurgau 


Regierungsrat des Kantons 
Thurgau 


Gemeinderat von Dübendorf 


Einwohnergemeinde Pratteln 


Städtische Baudirektion Il Bern 


Objekte 


Überbauung im Breitacker in 
Zollikon 


Primarschulhaus im Wilerfeld 
in Olten 


Stadttheater in St. Gallen 


Katholische Kirche mit Neben- 
bauten in Meggen 


Ecole, locaux de loisirs et parc 
public à Bellevaux-dessus, 
Lausanne 


Evangelisches Alters- und Pfle- 
geheim in Chur-Masans 


Erweiterungsbau der Kaufmän- 
nischen Berufsschule in Baden 


Doppelkindergarten an der Tal- 
bachstraBe in Frauenfeld 


Turnhallen-Anlage in 
Thayngen 


Kantonsschule in Zug 


Gemeindehaus an der Zentral- 
strafe in Wallisellen 


Städtebauliche Gestaltung der 
Bucht von Lugano 


Katholische Pfarrkirche in Brei- 
tenbach, Solothurn 


Wohnüberbauung Friedbach in 
Zug 


Erweiterungsbau des Kantona- 
len Regierungsgebäudes in 
Frauenfeld 


Kantonales Verwaltungsgebäu- 
de an der oberen Promenade in 
Frauenfeld 


Sportzentrum in Dübendorf 


Sekundarschulhaus Erlimatt in 
Pratteln 


Städtisches Verwaltungsgebäu- 
de und weitere Bauten in Bern 
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Teilnahmeberechtigt 


Die seit mindestens 1. Januar 1960 
in der Gemeinde Zollikon heimat- 
berechtigten oder niedergelassenen 
Architekten 


Die im Kanton Solothurn heimat- 
berechtigten oder seit mindestens 
1. Juli 1959 niedergelassenen Ar- 
chitekten 


Die in den Kantonen St. Gallen, 
Thurgau und Appenzell heimat- 
berechtigten oder seit mindestens 
1. Januar 1960 niedergelassenen 
Architekten 


Die im Architekten-Register einge- 
tragenen Architekten und Bautech- 
niker katholischer Konfession, die 
mindestens seit dem 1. Januar 1959 
im Kanton Luzern ein Architektur- 
büro betreiben oder daselbstnieder- 
gelassen oderheimatberechtigtsind 


Les architectes domiciliés ou établis 
régulièrement sur le territoire de la 
commune de Lausanne depuis un 
an au moins à la date d'ouverture du 
concours 


Die seit mindestens 1. Januar 1960 
in den Gemeinden des Kolloquiums 
Chur-Schanfigg ansässigen oder 
heimatberechtigten reformierten 
Fachleute 


Die im Bezirk Baden seitmindestens 
1. Januar 1960 niedergelassenen 
Architekten schweizerischer Natio- 
nalität 


Die in Frauenfeld niedergelassenen 
Fachleute 


Die im Kanton Schaffhausen hei- 
matberechtigten oder seit minde- 
stens 1. Januar 1960 niedergelasse- 
nen  Fachleute schweizerischer 
Nationalität 


Die im Kanton Zug heimatberech- 
tigten oder seit mindestens 1. Ja- 
nuar 1959 niedergelassenen Archi- 
tekten sowie die Architekten, die 
die Maturität an der Kantonsschule 
Zug bestanden haben 


Die in der Gemeinde Wallisellen 
heimatberechtigten oder seit min- 
destens 1. Januar 1960 niedergelas- 
senen Architekten sowie Architek- 
ten mit Büro im Bezirk Bülach 


Schweizerische und ausländische 
Architekten und Ingenieure, die seit 
dem 1. Januar 1958 in der Schweiz 
niedergelassen sind 


Die seit dem 1. Januar 1959 in den 
Kantonen Solothurn, Basel-Stadt, 
Basel-Land und Aargau niederge- 
lassenen Architekten rômisch-ka- 
tholischer Konfession 


Die im Kanton Zug heimatberech- 
tigten oder seit mindestens 1. Ja- 
nuar 1959 niedergelassenen Archi- 
tekten 


Die im Kanton Thurgau heimatbe- 
rechtigten oder seit mindestens 
1. Januar 1960 niedergelassenen 
Fachleute 


Die im Kanton Thurgau heimatbe- 
rechtigten oder seit mindestens 
1. Januar 1960 niedergelassenen 
Fachleute 


Die Architekten, Planer, Gartenar- 
chitekten und Landschaftsgestalter 
schweizerischer Nationalität 


Die in den Kantonen Baselland und 
Baselstadt heimatberechtigten oder 
niedergelassenen Architekten 


Die in der Stadt Bern heimatberech- 
tigten und die seit dem 1. Januar 
1960 in der Stadt Bern oder in den 
Gemeinden Kôniz, Muri bei Bern, 
Bolligen, Zollikofen und Bremgarten 
bei Bern niederge'assenen Archi- 
tekten und Baufachleute 


RP fe on 


Termin 


20. Mai 1961 


31. 


31. 


Mai 1961 


Mai 1961 


1. Juni 1961 


1°" juin 1961 


1. Juni 1961 


16. 


19: 


23. 


30. 


30. 


31. 


15. 


31. 


Juni 1961 


Juni 1961 


Juni 1961 


Juni 1961 


Juni 1961 


Juli 1961 


August 1961 


August 1961 


4. Sept. 1961 


4, Sept. 1961 


15. 


18. 


10. 


Sept. 1961 


Sept. 1961 


Nov. 1961 
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Siehe WERK N 
Februar 1961 


Februar 1961 


Februar 1961 


März 1961 


mars 1961 


März 1961 


Februar 1961 


Mai 1961 


April 1961 


Januar 1961 


März 1961 


Mai 1961 


März 1961 


März 1961 


März 1961 


März 1961 


März 1961 


Mai 1961 


Mai 1961 


82.231/40 BI 12 


Verwenden Sie immer e -Leuchten 


Unser neuer Katalog ist erschienen 


Karl Gysin & Co AG Basel 4 


Fabrik technischer Leuchten 
Lichttechnisches Beratungsbüro 


LothringerstraBe 30 Tel. (061) 43 01 20 


Normen 
vereinfachen und 
verbilligen das Bauen 


sôohner Normen 


Gewähr für 
pünktliche Lieferung 


rnst Gôhner AG, Zürich Fenster 221 Norm-Typen, 
egibachstrasse 47 Türen 326 Norm-Typen, 

>lefon 0517/2417 80 Luftschutzfenster + -Türen, 
ertretungen in Garderoben- + Toilettenschränke, 
ern, Basel, St.Gallen, Zug Kombi-Einbauküchen, 

iel, Genève, Lugano Carda-Schwingflügelfenster. 


Verlangen Sie unsere Masslisten 
und Prospekte. Besuchen 
Sie unsere Fabrikausstellung. 


UT EE 


Rena 124 


Das neue Hakensortiment für Garderoben im Schulhausbau, 
für Büro und Wohnung, Restaurant, Kino, Theater usw., 
als Wandgarderobe oder Rahmengarderobe, fest oder 
schwenkbar, Int. Mod. dep. 


Rena Bauspezialitäten AG, Luzern 
Telephon (041) 286 80 / 25288 


Die einfache und preis- 
werte Rahmengarderobe 
aus Stahl im 
gewünschten Farbton mit 
Kunstharzlack gespritzt 


ss La ne ne LE sc nt 


Lebendiges 
Quellwasser 


Elektrische Monoblock-Zentrifugalpumpe 
Typ PLNK für Fordermengen von 10 bis 50 l/min. 
bei 13 bis 21 m manometrischer Hôhe. 


Eine richtige kleine Hauszentrale, Herrscher 
über willfährige Quellen: das ist die Pumpe 
Marelli/MEC. Sie findet das Wasser, zieht es 
aus seinen verborgensten Schlupfwinkeln und 
leitet es in sprudelnder Fülle in jede Wohnung. 
In alten Gebäuden, in denen ein ungenügendes 
Rohrsystem mühsam das rebellische Nass 
emporträgt, unterstützt die Marelli-Pumpe das 
überlastete Verteilernetz; sie erhôht den 
Druck und befôürdert strômendes Leben. 
Energie und Überfluss der häuslichen Wasser- 
quelle, erquickende Lebensfluten bietet 

lhnen die Marelli-Pumpe durch die Kraft eines 
erprobten Motors moderner Bauart und die 
Dauerhaftigkeit seines wertvollen Materials, 
dem Sie berechtigtes Vertrauen entgegen- 
bringen werden. 

Jeder Wasserhahn — ein quellender Brunnen! 


Es gibt immer 
eine bessere Lôosung 
bei Marelli 


Verlangen Sie Offerte und detaillierte Unterlagen 
bei: MEG-Machines Electriques S.A 

59, rue du Rhône, Genf, Tel. (022) 255237 

oder bei Ihrem gewohnten installateur. 


Motoren, hochtourige Kleinmotoren, 
Generatoren, Alternatoren, Transformatoren, 
Umformer, Kreiselpumpen, Ventilatoren für 
Industrie und Heim, Entstaubungsapparate. 


k- 


Ernst Rüegger, Arch. BSA/SIA, Winter- 
thur; A. Schumacher, Schulpfleger; Er- 
satzmann: Jôrg Affolter, Arch. SIA, 
Romanshorn. Die Unterlagen kônnen 
gegen Hinterlegung von Fr.30 bei der 
Schulpflege Frauenfeld (Postcheckkonto 
Villc 316), bezogen werden. Einliefe- 
rungstermin: 19, Juni 1961. 


Städtebauliche Gestaltung der 
Bucht von Lugano 


Ideenwettbewerb, erôffnet von der Ge- 
meinde Lugano unter schweizerischen 
und ausländischen Architekten und In- 
genieuren, die seit dem 1. Januar 1958 
in der Schweiz niedergelassen sind. Dem 
Preisgericht stehen für die Prämiierung 
von fünf bis sechs Entwürfen Fr. 30000 
und für allfällige Ankäufe Fr.5000 zur 
Verfügung. Preisgericht: Stadtpräsident 
Paride Pelli, Rechtsanwalt (Vorsitzen- 
der); Guido Colombo, Ingenieur, Mai- 
land; Prof. Arthur Lozeron, Arch. BSA/ 
SIA, Genf; Hans Marti, Arch. BSA/SIA, 
Zürich; Stadtrat Sergio Pagnamenta, 
Arch. BSA/JSIA; Stadtrat Waldo Riva, 
Rechtsanwalt; Prof. Jacques Schader, 
Arch. BSAJSIA, Zürich; Ersatzmann: 
Mario Bauer, Ingenieur, Vorsteher der 
Bauverwaltung. Die Unterlagen kônnen 
gegen Hinterlegung von Fr.100 beim 
technischen Büro der Stadt Lugano be- 
zogen werden. Einlieferungstermin: 

31. Juli 1961. 


Sekundarschulhaus Erlimatt 
in Pratteln 


Projektwetthbewerb, erôffnet von der Ein- 
wohnergemeinde Pratteln unter den in 
den Kantonen Baselland und Baselstadt 
heimatberechtigten oder niedergelasse- 
nen Architekten. Dem Preisgericht ste- 
hen für sechs Preise Fr.28000 und für 
Ankäufe Fr. 5000 zur Verfügung. Preis- 
gericht: Gemeinderat Hans Häring (Vor- 
sitzender); Hans Erb, Arch. BSA/SIA, 
kantonaler Hochbauinspektor, Muttenz; 
Hans Ulrich Huggel, Arch. BSA, Mün- 
chenstein; Max Kopp, Arch. BSA/JSIA, 
Zürich; Gemeinderat Max Schmid; Er- 
satzmänner: Hans Rudolf Müller, Bau- 
verwalter; Max Ziegler, Arch. BSA/SIA, 
Zürich. Die Unterlagen kônnen gegen 
Hinterlegung von Fr. 20 bei der Einwoh- 
nergemeinde Pratteln bezogen werden. 
Einlieferungstermin: 18. September 1961. 


Vortrage 


Moderne Architektur und Baukunst 
der Antike 


So lautete das Thema zum Vortrag von 
Prof. Dr. Paul Hofer, Universität Bern, 
den er auf Initiative von Richard Lohse 
am 14. März 1961 vor dem Schweizeri- 
schen Werkbund, der Zürcher Kunst- 
gesellschaft und der Kunsthistoriker- 
vereinigung Zürich im Kunsthaus gehal- 
ten hat. Ihm ist es dabei gelungen, die 
eigentlich den Rahmen eines Vortrages 
bei weitem sprengende Materie durch 
geeignete Gliederung zu fassen und 
auch die scheinbare Bezugslosigkeit, 
die «verachtungsvolle Unverträglichkeit» 
von antiker und moderner Architektur 
im Werk und Wert zu widerlegen. 

Mit Lichtbildern von Bauten aus dem 
«zweiten vitruvianischen Zeitalter» zeig- 
te Hofer, wie nur in den wenigsten 
Fällen die direkte Übernahme antiker 
Bauformen zu guten Werken führen 
kann: «Begabte komponieren» (Wiener 
Parlament, 1885 bis 1911), «Mediokre 
kompilieren» (Justizpalast Brüssel, 1866 
bis 1879). Lübke klagte am Poly 1850: 
«Unsere Zeit trägt schwer an der Last 
der Überlieferungen», und gleichzeitig 
bahnte sich eine neue Richtung an, die 
sich als «erstes antiakademisches Ar- 
chitektursystem» scharf zum Vergange- 
nen kontrastierte. Bauten wie der Lon- 
doner Kristallpalast, der Eiffelturm, die 
erste Betonkirche auf dem Montmartre 
und die Stahlskelette in Amerika, Bau- 
künstler wie Paxton, Sullivan, Perret, 
Asplund, Aalto, Maillart, Loos, Gropius, 
Le Corbusier und andere stehen im 
Kampf mit einem Feind mit vielen Na- 
men: Historismus, Prix de Rome, Neo- 
stile usw. Sie verfechten die «Clarté, die 
Zucht, die Helle der scharf artikulierten 
Formen ». 

Diese Ziele, primär Gesinnung definie- 
rend und nicht auf Formen sich be- 
schränkend, lassen Hofer Parallelen zur 
griechischen Klassik erkennen. Eine 
klare Beweisführung gelingt ihm durch 
die Schilderung der Reise Corbusiers 
mit seinem Freund Klipstein über Balkan 
und Türkei nach Griechenland. Skizzen 
von dieser Reise, Photos von Boissonas 
mit Ausschnitten von der Akropolis, die 
Le Corbusier selbst wählte für sein Buch 
«Vers une Architecture», verglichen mit 
Bauten und Plänen Le Corbusiers, las- 
sen den Betrachter die innere Verwandt- 
schaft aufs deutlichste erkennen. Die 
griechische Stadt Priene, von Hofer in 
Modellphoto, Plan und durch eine Skizze 
Le Corbusiers gezeigt,erwirkteinen deut- 
lichen Niederschlagin seinen Siedlungs- 
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projekten Audincourt (1923) und Pessac 


(1925), St-Dié (1945) und Chandigarh. 


Unmôglich scheint es, daB eine Agora 
von Priene oder jene von Milet auf Pro- 
jekte wie den Alexanderpolder von Van 
den Broek und Bakema, das Boston 
Civic-Center oder das Black Mountain 
College von Gropius und auf Otto Senns 
Kulturzentrum in Basel (1951) ohne Ein- 
flu8 geblieben sind, so wenig wie auf den 
Neubühl, die Siedlung Halen oder das 
MIT in Chicago von Mies van der Rohe. 
Sogar bei einzelnen in unserer Zeit ent- 
wickelten Haustypen läBt sich der «Sinn 
für kristallhafte, geschnittene, klare For- 
men mittelmeerischer Antike» an Hand 
neuester Ausgrabungen in Olympia 
nachweisen. Nicht nur die Verwandt- 


schaft mit griechischer Klassik, auch. 


jene mit byzantinischem und spätrômi- 
schem Altertum kann Hofer im «Riesen- 
feld antiklassischer Formen» erkennen. 
«Das Ausschreiten ins Offene», «das 
Phänomen des fliefenden Raumes», 
erkennbar zum Beispiel im Weltausstel- 
lungspavillon von Mies van der Rohe, 
findet in der Hagia Sophia seine deut- 
lichen Parallelen. 

Dort findet man auch die Tendenz zur 
«Entmaterialisierung der Kernzone». 
Aber «der Materie enthoben, heifit nicht 
grenzenloses AbflieBen», «flieBender 
Raum bedeutet nicht: verflieSender 
Raum», «offener Raum nicht: grenzen- 
loser Raum». Diese Erkenntnis môchte 
Hofer vor allem auch auf die Stadt be- 
zogen wissen, die er als «vornehmstes 
Ideogramm unseres Zusammenlebens» 
bezeichnet. Als wahrlich abschrecken- 
des Beispielfalsch verstandenem Städte- 
baues zeigt er die Luftaufnahme der Ver- 
knüpfung zweier Highways in New York 


in ihrer ganzen trostlosen Brutalität. Ver- | 


sôhnend folgt als letztes Bild die Skizze 
aus Le Corbusiers Hand: «Les trois 
établissements humains». 

Beeindruckt von seiner umfassenden 
Kenntnis der Materie, konnten die Zu- 


hôrer erneut feststellen, wie sehres Prof. F 
Hofer an einer sorgfältigen Analyse 


liegt, wieviel mehr Wert er aber auf eine 
Synthese legt, auf die Anwendung sei- 
ner Forschungsergebnisse und seiner 
Erkenntnisse auf unsere Zeit und unsere 
Zukunft. DaB ihm Architektur und ganz 
speziell Städtebau besonders am Herzen 
liegen, und zwar mehr nach ihrem geisti- 
gen Inhalt als nach ihrer formalen Aus- 
sage, ist klar zum Ausdruck gekommen. 


Lorenz Moser : 
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Projekt für eine Überbauung mit «Wohnhü- 
geln» in Verbindung mit eingeschossigen 
Atriumhäusern 


2 
Projekt einer Satellitenstadt mit verschieden 
groBen «Wohnhügeln» und einem Zentrum 


3 
Konstruktionsprinzip der «Wohnhügel» 


4 
Querschnitt durch 6-geschossigen «Wohn- 
hügel», etwa 1:500 


Bauchronik 


«Wohnhügel», 

Vorschlag für eine neue 
Wohnbauform 

Architekten: Roland Frey, Hermann 
Schrôder, Stuttgart 


In dem prismatischen Baukôrper mit 
42 Grad Dachneigung sind die Woh- 
nungen auf der Ost- und Westseite in 
jeder Etage um 3 m zurückgesetzt. Sie 
bilden L-fôrmige Grundrisse, in deren 
Winkel die mit der Wohnung wachsende 
Terrasse liegt. Der Wohnraum stôfit bis 
unter die Dachneigung vor und ist nach 
Süden geôffnet. Alle Wohnungen -— mit 
Ausnahme der Einzimmerräume -— erhal- 
ten über die stark geneigten Dachflächen 
selbstam 21. Dezember gleichzeitig Süd- 
sonne. Die Vier- und Fünfzimmerwoh- 
nungen haben vor dem Schlafzimmer der 
Eltern eine eigene Terrasse nôrdlich des 
Wohnraumes. 

Durch die Zurückstaffelung der Woh- 
nungen ergibt sich im Kern des Gebäu- 
des ein Freiraum, der für die Fahrzeuge 
der Bewohner benutzt wird. Im Prinzip 
mufB jede Wohnung einen Abstellplatz 
haben, wenn nicht unsere heute gebau- 
ten Siedlungen morgen unbrauchbar 
werden sollen. 

Im Süden des Kernes liegt der Kinder- 
garten mit einer zugeordneten Grün- 
fläche und Spielgeräten im Freien. Der 
im Kern der groBen Gebäude mit 1500 
Einwohnern über der Parkierungsfläche 
frei bleibende Raum wird durch die für 
eine Nachbarschaft erforderlichen Folge- 
raume, wie Kirche, Markt, Raum für kul- 
turelle Veranstaltungen, Kino, Turnhalle, 
Schwimmbad, Restaurant, sozialmedi- 
zinische Station usw., ausgefüllt. Alle 
diese Räume sind vom 3. Obergeschof 
aus zugänglich und erhalten - soweit er- 
forderlich — Licht über die 4,5 m hohe 
Seitenwandzone. Durch den überall ge- 
währleisteten Ausblick ins Freie kommt 
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kein Gefühl räumlicher Abgeschl 
senheit auf. Über die Treppenhäu 
fällt hohes Licht in die Hallenräu 
Kunstlicht kann zur Unterstützung 
angezogen werden. Turnhalle 
Schwimmbad haben direktes Südli 
die Kirche direktes Nordlicht. 

Alle diese Räume bilden in ihrem 
sammenwirken eine kleine «Stadt», 
man einkauft, sich trifft, promeniert, si 
vergnügt. Durch das Herausheben d 
ses Niveaus aus dem umgebenden 
lände gleicht diese Ebene mit ihrer w 
ten Sicht und ihrer Geschlossenheit d 
Deck eines Ozeandampfers. Die € 
wünschte nachbarliche Begegnung ! 
hier innerhalb einer überschaubar. 
Einwohnerzahl von 3000 Menschen g 
geben, da jedem grofien Bau mit 15 
Einwohnern generell drei kleine Baut: 
mit je 500 Einwohnern zugeordnet sin 
Zwischen dem GaragengeschoB ui 
dem Niveau der «Stadt» ist ein Wi 
schaftsgeschof eingeschoben, in de 
sich die Lagerräume der Geschäfte ui 
Hallen, aber auch technische Einric 
tungen, wie Zentralwaschküche, Klim 
raume, Umkleideräume für die Turnhal 
usw., befinden., 

Der Eigenschatten der prismatischi 
Gebäude ist minimal, so da alle Grü 
flächen, die nicht Wohngärten od 
Spielplätze sind, Gartenland für «d 
Etagenbewohner sein kônnen. 

Die Ersparnis an Bauland liegt in d 
Einbeziehung aller jener Räume, © 
sonst gro$e Freiflächen beanspruche 
wie Kirchen, Turnhallen, Bäder, Kinc 
Festhallen, Restaurants, sozialmedi: 
nische Räume usw. AuBer der Grun 
und Grünfläche brauchen diese Gebäut 
auch noch StraBen- und Parkierung 
raum. 

Alle Bauten sind exakt nach Süden au 
gerichtet. Das Stadtbild bekommt d 
durch eine groBe Ordnung. Die Ve 
schiebungen der Bauten gegeneinand 
und die eingestreuten Gruppen von Ei 
familienhäusern ergeben ein freies Z 
sammenspiel der Bauten und Räume. 


Auslaurnannen 
«arwa-typ» 


Ausladung | Fe 125 
Kat. Nr. 8300 
mit Metallschlauch Kat. Nr. 8305 


Armaturenfabrik Wallisellen AG 
Neue WinterthurerstraBe 120 
Telephon (051) 933177 


225 
8320 
8325 


Atelier Plancherel/Doswald 


XL 


Adora-Diva, die vollautomatische 
Qualitätswaschmaschine zum vor- 
teilhaften Preis. Ihre bewährten 
Vorzüge: Schweizer Fabrikat; 
Einknopfbedienung; schonende 
Behandiung der Wäsche ; Zwei- 
bad-Waschverfahren und Durch- 
laufspülung: hervorragender 
Wasch- und Spüleffekt; gutes 
Flottenverhältnis (keine Laugen- 
verdünnung); Fassungsver- 


môgen: 3 !2 bis 4 kg Trocken- 
wäsche;Trommel, Bottich, Boiler, 
Abdeckung aus Chromnickel- 
stahl-18/8; bei Installation auf 
mobilen Sockel keine Bodenver- 
ankerung nôtig, SEV-geprüft — 
SIH-empfohlen. Adora-Auto- 
mat (ohne Boiler) Fr.1875.—. 
Adora-Diva-Vollautomat 

(mit Boiler) Fr. 2265.—. 
Verzinkerei Zug AG, Zug 


Atlora 
[va 


Der 
Kachelofen 


behaglich 
bequem 
wirtschaftlich 
preiswert 
betriebssicher 


Auskunft und Pläne durch: 


ist in der neuzeitlichen 
Raumgestaltung 

eine Heizung, welche mit 
allen modernen 
Systemen ausgeführt 
werden kann. 


Brunner & Cie., Lenzburg 
Gebrüder Dillier, Sarnen 

Ganz & Co. Embrach AG, Embrach 
Ofenfabrik Kohler AG, Mett-Biel 
Gebrüder Kuntner, Aarau 
Gebrüder Mantel, Elgg 


+ 
UN" 


Modellaufnahme einer typischen Wohnung 
im «Wohnhügel» mit Loggia 


6,7 
Schnitt und GrundriB einer Wohnung 1:200 


Sechster KongreB der UIA 
in London 


Für die anläfilich des UIA-Kongresses 
in London stattfindenden Ausstellungen 
wird in London ein spezieller Ausstel- 
lungsbau errichtet, der auch der Kon- 
greBverwaltung dient. Das Projekt für die- 
se Ausstellungshalle stammt von Archi- 
tekt Theo Crosby ARIBA und soll in 
Holz und Aluminium ausgeführt werden. 

Red. 


Ausstellungshalle für den UIA-KongreB in 
London 


Kunstpreise 


und Stipendien 


Stipendien und Preis der Kiefer- 
Hablitzel-Stiftung für Maler und 
Bildhauer 1961 


Zur Fôrderung der Ausbildung junger 
Schweizer Malerund Bildhauerrichtet die 
Kiefer-Hablitzel-Stiftung alljährlich eine 
Anzahl Stipendien von 1000 bis hôch- 
stens 3000 Fr. aus. Sie kann auBerdem für 
eine besonders hervorragende Leistung 
den Preis der Kiefer-Hablitzel-Stiftung 
von 5000 Fr. verleihen. Die Bewerber 
dürfen im Jahre des Wetthbewerbs das 
85. Altersjahr nicht überschreiten. Die 
Jury findet anfangs Oktober im Kunst- 
museum Luzern statt. Die eingesandten 
Werke werden anschlieBend dort aus- 
gestellt. Anmeldeformulare und Teil- 
nahmebedingungen kônnen bei den 
Kunstmuseen, den Kunstgewerbeschu- 
len und beim Sekretariat der Stiftung, 
Bern, Bubenbergplatz 12, bezogen wer- 
den. Anmeldungen sind auf dem offi- 
ziellen Formular der Stiftung bis spä- 
testens 31. August 1961 an das Sekreta- 
riat zu richten. 


Zum Eidgenôssischen Stipendien- 
wettbewerb für angewandte Kunst 
1961 | 


Zu den wesentlichen kulturellen Auf- 
gaben, mit denen sich das Eidgenôssi- 
sche Department des Innern zu befas- 
sen hat, gehôrt die Pflege und Fürde- 
rung der freien und der angewandten 
Kunst. 

Was die angewandte Kunst betrifft, so 
steht hier dem Departement als beraten- 
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des Organ die vom Bundesrat gewählte 
Eidgenôssische Kommission für ange- 
wandte Kunst zur Seite, die aus fünf 
Mitgliedern besteht. Präsident der Kom- 
mission ist zur Zeit Alfred Roth, Archi- 
tekt, Prof. an der ETH, Zürich. Für die 
Amtsdauer 1961/64 gehôren ihr weiter 
an: Adrien Holy, Kunstmaler, Genf, 
der als Präsident der Eidgenôssischen 
Kunstkommission die Querverbindung 
zwischen den beiden Kommissionen zu 
gewährleisten hat, Erna Schillig, Vor- 
steherin der Paramentenabteilung der 
Kunstgewerbeschule Luzern, Edouard 
Chapallaz, Keramiker, Duillier-sur-Nyon, 
und Emil Ruder, Fachlehrer für Graphik 
und Typographie an der Allgemeinen 
Gewerbeschule Basel. In einer zahlen- 
mäRig so kleinen Kommission kônnen 
nicht alle Gebiete der angewandten 
Kunst vertreten sein; doch besteht ge- 
mäB der geltenden «Verordnung über 
die Fôrderung und Hebung der ange- 
wandten Kunst» (1933) die Môglichkeit, 
von Fall zu Fall weitere Sachverstän- 
dige — mit beratender Stimme — beizu- 
ziehen. Dies geschieht unter anderem 
beim alljährlich stattfindenden Stipen- 
dienwettbewerb für angewandte Kunst, 
in dem die Kommission als Jury zu 
amten hat (s. April-Chronik, S. 81*). Als 
Experten wirkten in diesem Jahr mit: 
Meinrad Burch-Korrodi, Juwelier und 
Goldschmied, Zürich (für Gold- und 
Silberschmiedekunst), sowie Leonard 
von Matt, Buochs NW, und Jacques 
Thévoz, Freiburg (für Photographie). 

Der Stipendienwettbewerb bildet eine 
wirksame Mafinahme zur Fôürderung jun- 
ger Talente auf den verschiedenen Ge- 
bieten der angewandten Kunst. Unvor- 
eingenommen und aufgeschlossen für 
alle ernsthaften Bemühungen und Ver- 
suche prüfen Kommission und Experten 
die von den Teilnehmern eingesandten 
Probearbeiten, stets darauf bedacht, 
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Arbeiten von Preisgewinnern des Stipendien- 
wettbewerbes für angewandte Kunst 1961 


1 

Keramikarbeiten von Ursel Luginbühl, Moos- 
seedorf (links), André Chappallaz, Basel 
(Mitte), Vreni Räâtz, Bern (rechts) 


2 
Sparbüchse und Baukasten in bemaltem Holz 
von Ueli Berger, Bern 


3 
Wandteppich von Françoise Ragno-Germond, 
Aubonne 


Photos: Christian Moser, Bern 


jede fôrderungswürdige Begabung auf- 
zuspüren. Dabei geht es für sie nicht um 
die Auszeichnung hervorragender kunst- 
gewerblicher Einzelstücke oder Kollek- 
tionen, sondern vielmehr darum, ent- 
wicklungsfähige Ansätze zu zeitgemäBer 
Formgestaltung zu erkennen und den 
Künstlern, deren Einsendung ihr einen 
besonders überzeugenden Gesamtein- 
druck vermittelt, einen Ansporn für ihr 
weiteres Schaffen zu geben. Aufschluf- 
reich ist in diesem Zusammenhang die 
Erfahrung, da auf längere Sicht der 
moralischen Fürderung oft mehr Bedeu- 
tung zukommt als der materiellen Hilfe, 
so willkommen diese im Augenblick 
auch sein mag. 
Die Jury trat im Februar zur Prüfung 
und Beurteilung der von insgesamt 101 
Bewerbern (im Vorjahr 109) zum Sti- 
pendienwetthbewerb 1961 eingesandten 
Probearbeiten in Bern zusammen. In 
vier Rundgängen sichtete sie die Ein- 
sendungen, die folgende Gebiete ver- 
traten: lllustrations- und Werbegraphik, 
Buchbinderei, Textilien, Tapisserie, Ke- 
ramik, Email, Gold- und Silberschmiede- 
kunst, Innenarchitektur, Môbel, Bühnen- 
bilder, Photographie und Film. Sie stellte 
dabei ein erfreulich hohes Durch- 
schnittsniveau der Arbeiten fest. Beson- 
ders groBes Interesse bringen seit eini- 
gen Jahren die jungen Photographen 
dem Stipendienwettbewerb entgegen. 
Von ihnen stammte diesmal ungefähr 
ein Drittel aller Einsendungen, während 
noch vor etwa zehn Jahren die Photo- 
graphie kaum vertreten war. Ein be- 
trächtliches Kontingent stellen jeweilen 
auch die Graphiker, die in diesem Jahr, 
wie übrigens auch die Photographen, 
einzelne vorzügliche Leistungen zeig- 
ten. Eher im Abnehmen begriffen sind 
dagegen die Einsendungen auf dem Ge- 
biete der früher stark vertretenen Kera- 
mik. 
Auf Grund der Vorschläge der Jury hat 
das Departement des Innern für 1961 
insgesamt 21 Stipendien und 13 Auf- 
munterungspreise im Gesamtbetrag von 
rund Fr. 40000.- bevwilligt. Davon entfal- 
len 6 Stipendien und 4 Preise auf Photo- 
graphen, 4 Stipendien auf Textilkünstler, 
3 Stipendien und 2 Preise auf Graphiker, 
3 Stipendien und 1 Preis auf Gold- und 
Silberschmiede, 2 Stipendien und 4 
Preise auf Keramiker, je 1 Stipendium 
auf einen Innenarchitekten, einen Email- 
leur und einen Filmschaffenden sowie je 
1 Preis auf einen Innenarchitekten und 
auf einen Buchbinder. 12 von den 34 
Stipendiaten und Preisträgern sind 
Kunstgewerblerinnen. Die Einsendun- 
gen waren während zwei Wochen im 
Kantonalen Gewerbemuseum in Bern 
ôffentlich ausgestellt. 

Eidgenôssisches Departement 

des Innern, Sekretariat 


PPS ANS PO CAT TRS 
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Zum Kandinsky-Preis 1960 


Der Kandinsky-Preis, 1946 von Frau N 
Kandinsky gestiftet, wurde 1960 von dl 
spanischen Eisenplastiker Eduardo C 
lida entgegengenommen. Obwohl 

sprünglich nur Maler (im Andenken Ki 
dinskys) zwischen dreifiig und vier 
Jahren als Kandidaten in Betracht | 
men, wurden in den letzten Jahren 
Hinblick auf die steigende Bedeutu 
der Skulptur im heutigen Kunstlek 
auch junge Bildhauer zugezogen. D 
die fünfkôpfige Kommission zwei- | 
dreimal jährlich zusammentritt, um E 
obachtungen über neu auftauchen 
Künstler auszutauschen und deren w 
tere Entwicklungswege im Auge zu | 
halten, ist ebenso zu begrüBen wie | 
Ungebundenheit allen fixen Termin 
bei Verleihung des Preises gegenüb 
Es wirft ein Licht auf die entspannter 
Methoden dieser Institution, die einrtr 
tional unbegrenztes Interesse bekund 
es jedoch auf Vertreter der ungege 
ständlichen Kunst beschränkt. Zu d 
Preisträgern gehôürten seit 1946: J. D: 
rolle, J. Demasne, Serge Poliakoff, N 
Bill (als Bildhauer), M. Raymond, CI 
poral,R.Mortensen, Palazuelo, A.lstr: 
Natalie Dumitresco. C. G.- 


2. Internationale Triennale 
für farbige Originalgraphik 


Mit groBem Erfolg führte der Kunstv 
ein Grenchen vom 14. Juni bis 12./J 
1958 die 1. Internationale Triennale : 
farbige Originalgraphik durch, an « 
sich über 1000 Künstler aus 30 Lände 
beteiligten. Im Bestreben, das grap 
sche Schaffen auf internationalem E 
den weiterhin zu fôrdern, hat sich « 
Kunstverein zur Durchführung der 2. 
ternationalen Triennale für farbige © 
ginalgraphik entschlossen. Sie finc 
vom 17. Juni bis 22. Juli 1961 im Pa 
theater Grenchen statt. Um die Bete 
gung allen interessierten Künstlern a 
allen Ländern zu ermôglichen, liegt € 
Ausstellung der freie Wetthbewerb : 
grunde, so da keine persônlichen E 
ladungen erfolgen. Die eingesandt 
Werke werden wiederum von eir 
internationalen Jury beurteilt, die au 
die ausgesetzten Preise zuteilt. EL 
Wetthbewerbsbedingungen kônnen be 
Kunstverein Grenchen bezogen werde 


Ulivett 


[1 olivetti 


Ohne zu rechnen sieht man nicht voraus, aber ohne 
geschriebenes Rechnen kontrolliert man nicht. Des- 
wegen schreiben alle Addier- und Rechenma- 
schinen Olivetti - sofort, sicher und kontrollierbar - 
die Elemente, die Operationen und die Resultate 
nieder. 

Die Modelle sind verschieden, genau wie die Er- 
fordernisse der Büros, Geschäftsiäden. Fabriken, 
Banken und Forschungsinstitute verschieden sind. 
Aber ebenso in der Maschine die die einfachste Addi- 
tion durchführt, wie in jener die für das komplizierte 
algebraische Rechnen bestimmt ist, ist die Qualität 
des Entwurts und der verwendeten Materialien die 
gleiche. Darum vergrôssert sich von Jahr zu Jahr 
die Zahl der Olivetti-Rechenmaschinen, die nach 
Ländern exportiert werden, wo der hohen komer- 
ziellen und industriellen Entwicklung, die Fähigkeit, 
die besten Erzeugnisse des Weltmarkts zu unter- 
scheiden und zu wählen, gleichsteht. 


1 


Olivetti Elettrosumma 22 


Schreibende elektrische Addiermaschine. Sle 
addiert, subtrahiert, gibt den Negativ-Saldo, multi- 
pliziert für spätere Additionen. Sie kann die Ein- 
stellung einer Zahl beibehalten auch nach Abstellung 
des Totals, erlaubt die Niederschrift eines Resultats 
auch ohne jene der einzelnen Addenden und 
schrelbt automatisch das Datum. 


Olivetti Multisumma 22 


Ein schreibender elektrischer Multiplikator, der 
summiert, subtrahiert, multipliziert, den Negativ-Sal- 
do liefert. Ermôglicht automatisch von einer Zahl 
das Resultat einer Muitiplikation zu subtrahieren, 
Es ist eine Maschine die mit Leichtigkeit Diskont- 
berechnungen, Preiserhühungen, Prozentsätze, 
Lohnkalkulationen durchführt, 


Olivetti Divisumma 24 


Schreibende superautomatische Rechenma- 
schine mit einem Zählwerk und eimem Gedächt- 
nismechanismus. Sie operiert mit hôchster 
Geschwindigkeit und führt die vier Grundrechnungen 
und die Berechnung des Negativ-Saldos durch. 
Numerische Kapazität, Kontroll-und Sicherheitsvor- 
richtungen, die Môglichkeit in jeder vorhergehen- 
den Operation, die darauffolgende vorzubereiten, 
machen aus dieser Maschine das vollendete Werk- 
zeug für jede Phase der Erzeugung und des 
Verwaltungswesens. 


Olivetti Tetractys 


Schreibende superautomatische Rechenmaschine 
mit zwei Zählwerken u. einem Gedächtnismecha- 
nismus. Sie kann von der Muitiplikation zur Division 
übergehen und dabei Produkte oder Quotienten für 
darauHolgende Operationen festhalten; sie gestattet 
die automatische Wiedereinstellung der Resultate, 
jene fortgesetzte mit der automatischen Summèë-der 
Resultate, und die Übertragung von einem Zählwerk 
auf das andere und von diesen auf dem Gedächtnis- 
mechanismus und umgekehrt. Sie erlaubt Negativ- 
Operationen auch mit dem zweiten Zählwerk und 
ermbglicht somit die algebraische Berechnung. 
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SK 60 die neue, moderne, widerstandsfähige Fertig-Türe 


Das fertige SK-Türblatt kann dank der ausgereiften und soliden 
Konstruktion unmittelbar vor Bezug der Räumlichkeiten einge- 
setzt werden und bedarf keinerlei Nachbehandiung. 

Die SK Fertig-Türe ist speziell geeignet für Büros, Labors, Spital- 

bauten und Lehranstalten. Die Farbauswahl und mehrere Arten AG 

von Flächenbelägen lassen - zusammen mit dem unverwüstlichen 

Aluminium-Kantenprofil - hohe ästhetische Wirkungen erzielen. 

Die beidseitige, breite Aluminiumabdeckung bietet zudem noch 

einen zusätzlichen sue Die SK Fertig-Türe kann in der GrôBe 

jedem Wunsche angepañt werden. 

Für den Wohnungsbau empfehlen wir unsere preisgünstige Norm- KÜ H LS C H RA N KFA B RI K 
türe. Beide Typen sind auf Stahlzargen und Holzfutter montierbar. 


Ë HaldenstraBe 27, ZÜRICH 3, Telephon (051) 331317 


Hans Schmidlin AG, Holz-und Metallbau, Aesch/Basel, Zürich, Genf Gegründet 1863 
Aesch/Basel 061-823282 Zürich 051-47 3939 Genf 022-2595 80 Alteste und grôBte Spezialfabrik 


für komplette 


BAR- UND BUFFETANLAGEN 


Gläserschränke 

Likôrschränke 

Kühlschränke 

Bierkeller- und Kühlraumisolierungen 
Kühlvitrinen 

Spüleinrichtungen 

aus rostfreiem Chromstahl 


Bitte verlangen Sie Projekte und Kostenberechnungen 


D 


SANKT GALLER KVNST + BAVKERAMIK 


Tôpferei am Weg, St.Gallen, Martinsbrückstrasse 62,Tel.071/24 1180 
Verkauf: Boutique zum Schwibbogen, Oberdorfstrasse 21, Zürich 


Wer besitzt Malereien Strindbergs ? 


Der schwedische Dramatiker August 
Strindberg war nicht nur Schriftsteller, 
sondern auch Kunstmaler. Während ge- 
wissen Zeitabschnitten, besonders wäh- 
rend der Jahre 1890 bis 1895, verdiente er 
sein Leben hauptsächlich als Maler. 
Ausstellungen von seinen Werken wur- 
den mehrmals im Laufe der Jahre orga- 
nisiert, aber er ist erst in der letzten Zeit 
als einer der unabhängigsten Bahnbre- 
cher der modernen nordischen Malerei 
anerkannt worden. An der grofen Aus- 
stellung «Les Sources du XX° Siècle», 
die vom Europarat letzten Herbst im 
Musée d'Art Moderne in Paris veran- 
staltet wurde, wo Schweden durch 
Werke von Strindberg, Hill und Joseph- 
son vertreten war, haben die Bilder von 
Strindberg durch ihre Verwandtschaft 
mit dem heutigen Neoexpressionismus 
die Aufmerksamkeit der Besucher er- 
weckt. 

Das jetzt im Ausland vorhandene Inter- 
esse hat das Moderne Museum und das 
Schwedische Institut in Stockholm dazu 
veranlafRt, die Voraussetzungen für eine 
Wanderausstellung zu untersuchen. 
Viele Bilder von Strindberg sind aber 
in Sammlungen im Ausland zu finden. 
Man weiB, daB Strindberg einen groBen 
Teil seiner Werke in der Schweiz ver- 
kauft hat; das Moderne Museum von 
Stockholm, das über diese Bilder für die 
geplante Ausstellung verfügen môchte, 
versucht diese wiederzufinden. Deshalb 
bittet das Museum die Leser, ihm bei 
dieser Nachforschung behilflich zu sein, 
und bittet jede Person, die Auskünfte 
über solche Verkäufe oder über den 
Verbleib der Bilder geben kann, an 
Moderna Museet, Stockholm 100, zu 
schreiben. 


Ausstellungen 


Zürich 


Otto Charles Bänninger - Franz Max 
Herzog - Hermann Oberli 

Kunstsalon Wolfsberg 

2. bis 30. März 


Ebenso anziehend wie aufschluBreich 
war in der nicht groBen, aber verdichte- 
ten Werkschau von Bänninger das 
Ineinanderspielen des Zeichnerischen, 
Kôürperhaftes nur Andeutenden, und des 
rundplastischen Gestaltens. DaB dieses 
letztere nichts von seiner schôpferischen 
Eigenart verliert, wenn es sich den An- 
forderungen des Porträts fügt, bestätigte 


sich eindrucksvoll bei zwei männlichen 
Bildnissen, einer «Appenzellerin» und 
zwei geistvoll pointierten «Kôpfchen». 
Meisterlich sind sodann bei der «Kauern- 
den» alle Kôrperformen und Haltungs- 
elemente, trotz vollplastischer Fülle, 
fast reliefartig in der Schaufläche aus- 
gebreitet. Von der fast lebensgroBen 
«Stehenden» bis zu den geschmeidigen 
Kleinfiguren waltet hier eine Intuition, 
die dem Eindruck des Lebendigen 
Dauer verleiht. 

Mehr als fünfzig Bilder umfafite die Kol- 
lektion des in Paris (und zur Zeit auchin 
Luzern) arbeitenden Malers Franz Max 
Herzog. Es fehlt ihm nie an Bildgedan- 
ken, an koloristischen Visionen und an 
wechselnden Umgangsformen mit der 
Materie, so da er auch, vom Schauba- 
ren ausgehend, immer neue Vorstôkie 
gegen die Abstraktion hinriskieren kann. 
Dañ er Kontraste der Formulierung und 
des Bildausdrucks gleichsam spielend 
beherrscht, wird schon an den drei Por- 
träts erkennbar. Thomas Mann erscheint 
gesellschaftlich, fast starr mit dem selt- 
sam rot gemalten Kopf, während Her- 
mann Hesse, beinahe schattenhaft- 
unfarbig dargestellt, in Altersmilde vor 
sich hinblickt. Die Mitte hält die ebenfalls 
bejahrte Annette Kolb; sie fügt sich mit 
dem Teegeschirr zur malerischen Ein- 
heit zusammen. Am überzeugendsten 
wirkt Herzog doch wohl dort, wo er am 
wenigsten absichtsvoll aus dem Motiv 
heraus zur Bildgestalt gelangt. 
Hermann Oberli (Bern) erhielt die Entre- 
solräume im Wolfsberg zugeteilt, so daf 
seine 36 Bilder keinen Vergleichen mit 
einer freieren Gestaltungsart ausgesetzt 
waren. Denn seine formsichere, stark 
zeichnerisch fundierte Malerei bleibt 
durchaus objektgebunden. Sie verbindet 
sich ungezwungen mit der Hingabe an 
häusliche Intimität und Freude am 
durchsonnten Alltag. E Br 


Robert Wehrlin 
Galerie Läubli 
15. März bis 8. April 


Die drei ganz verschieden gearteten 
Räume, über welche diese Kunststätte 
verfügt, erlaubten es Robert Wehrlin, 
drei Ausprägungsformen seines Schaf- 
fens eine in sich geschlossene Präsen- 
tation zu sichern. Die Krônung des 
Ganzen durfte man in den drei grofen 
gewirkten Bildteppichen erblicken, die 
im Oberlichtraum vorzüglich zur Geltung 
kamen. Sie bestätigten, daB der Über- 
gang zur Abstraktion, der auch die an- 
sehnliche Gemäldekollektion kennzeich- 
nete, den Anforderungen der Bildwir- 
kerei standzuhalten vermochte. Die bei- 
den in Paris ausgeführten Behänge las- 
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sen die elementare Kraft der farbigen 
Komposition auch in dem textilen Werk- 
stoff unvermindert aufleuchten; der 
dritte, in der Schweiz gewirkte Teppich, 
etwas robuster in der Struktur, ist star- 
ker graphisch akzentuiert, Im gleichen 
Saal sah man Entwürfe für die wage- 
mutig konzipierten Glasmalereien der 
Kirche von Elsau, während die Lithogra- 
phien und Radierungen ihre Fülle an 
Einfällen und Bildideen im graphischen 
Kabinett spielen lieBen. Unter den Ge- 
mälden fand man nicht wenige, die dank 
dem zuckenden, enggeführten Gewirk 
freier Farben die Verbindung mit frühe- 
ren Werken von Robert Wehrlin her- 
stellten. E. Br. 


Jacques Berger 
Galerie Palette 
10. März bis 11. April 


Ein waadtländischer Maler, der heute an 
der Ecole des Beaux-Arts in Lausanne 
lehrt, an der er — 1902 in Villeneuve am 
Genfersee geboren -— selbst studiert 
hatte. Eine kleine Zahl figürlicher Zeich- 
nungen, sicher im Strich, lebendig im 
kôrperlichen Gestus, gaben ein vorzüg- 
liches Bild seines Kônnens (im tradi- 
tionellen Sinn). Darüber hinaus sind sie 
Beweise einer disziplinierten künstle- 
rischen Gestaltungskraft, die Wesent- 
liches - und dieses knapp - auszusagen 
vermag. 

Die Gemälde, offenbar die Ergebnisse 
einer verhältnismäfig kurzen Zeitspanne, 
sind abstrakte Gebilde, die sich zur 
Hauptsache aus formal freien Formen 
aufbauen, die der gleichen Formfamilie 
angehôren. Kompositionell sind die 
asymmetrischen  Flächengebilde  oft 
übereinandergelegt, ohne dafi - willkür- 
lich oder unwillkürlich - die dritte Di- 
mension ins Spiel gelangt. Die Farb- 
tône, bei denen die hellen Skalen vor- 
herrschen, sind manchmal subtil abge- 
stimmt und zur Einheit zusammen- 
geschlossen. Manchmal erscheinen far- 
bige Reminiszenzen an Kleesche Tône. 
Sieht man die rund vierzig Bilder zusam- 
men, so macht sich jedoch eine gewisse 
Monotonie bemerkbar. Nicht Monotonie 
aus Vertiefung, Konzentration. Eher ein 
flaches Ausbreiten der gefundenen Bild- 
mittel, bei denen der Pendelausschlag 
gering ist. Es ist môglich, da es sich 
um das Bild einer bestimmt begrenzten 
Phase Bergers handelt, die bei der Aus- 
stellung in Erscheinung trat. Eine zahlen- 
mäBige Reduktion des Materials hâtte 
der Ausstellung ohne Zweifel gut getan. 
Eine Konzentration auf diejenigen Werke, 
in denen die Bildgedanken zu Ende ge- 
dacht, die malerische Ausführung auf 
ein Maximum an definitiver Lôsung ge- 
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führt wird. Mit einer Reihe solcher Ar- 
beiten erscheint Jacques Berger als 
Maler, der zu der Truppe der substan- 
tiellen schweizerischen Abstrakten zu 
rechnen ist. HAC: 


Frank Kupka 
Galerie Lienhard 
1. März bis 22. April 


Der 1871 in der Tschechoslowakei ge- 
borene, 1894 nach Paris gelangte, 1957 
in Puteaux gestorbene Frantisek Kupka 
ist am spätesten zu einer «Figur» der 
modernen Kunst geworden, obschon 
sich sein Schaffen keineswegs im ver- 
borgenen abgespielt hat und einzelne 
Werke - mehr oder weniger zwar immer 
dieselben — in Ausstellungen, in Kunst- 
büchern und Lexika erschienen sind. 
Auch heute noch steht er, der Abstem- 
pelung entronnen, abseits, ist in der 
Schätzung (wir meinen die spirituelle) 
nicht eigentlich fixiert und noch nicht 
der groBen retrospektiven Ausstellung 
gewürdigt worden. Um so mehr ist 
Charles Lienhard zu preisen, daB er, 
Flinker in Paris folgend, eine Ausstel- 
lung Kupkas veranstaltet hat, der Kup- 
kas Witwe ihre Hilfe lieh. Da die Aus- 
stellung keine überbordende und damit 
entsprechend oberflächliche Begeiste- 
rung ausgelôst hat, vermerken wir als 
ein Positivum, denn es ist das Zeichen, 


Frank Kupka, Contrepointsliés, 1933. Gouache. 
Galerie Charles Lienhard, Zürich 


Photo: Walter Dräyer, Zürich 
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da modische Gelüste hier nicht recht 
zum Ziel kommen. Dañ die Qualitäten 
unterschiedlich waren — vom Vorzüg- 
lichen bis zum Dünnen und Unsichern -, 
ist gewiB nicht die Ursache der Zurück- 
haltung gewesen. Ausgestellt waren 
Aquarelle und Gouachen kleineren und 
mittleren Formates aus den Jahren 1908 
bis 1937. Die frühere Zeit war nur durch 
eine kleine Gruppe vertreten; die grôBere 
Zahl waren Werke aus der Spanne von 
1920 bis 1937. Wobei zuzufügen ist, dal 
der genauen Datierung vermutlich groBe 
Schwierigkeiten entgegenstehen. Nur 
weniges ist mit der Jahreszahl versehen, 
und eine, wie man sagt, logische Ent- 
wicklung ist kaum abzulesen. 

Aber gerade hierin liegt der merkwürdige 
Reiz, der von den Blättern ausgeht, ob- 
gleich Kupka nicht die Schlagkraft seiner 
gro$en Weggenossen besitzt. Obwohl 
er, besonders um das Jahr 1910, in der 
vordersten Front der Entwicklung stand, 
ist nichts vom kämpferischen Ton zu 
verspüren, der uns auch heute noch so 
stark fasziniert. In den Blättern der Aus- 
stellungen waren um so stärker die Kon- 
takte und Spiegelungen zu erkennen, 
durch die Kupka mit den Phänomenen 
des Fauvismus, des Futurismus, mit 
Léger, mit Delaunay, mit Masson ver- 
bunden ist. Verarbeitung, nicht Nach- 
laufen, Variation, wobei stets eine eigene 
Physiognomie als primärer Zug sichtbar 
ist. Die Direktheit im Bildgeschehen er- 
scheint als entscheidender Zug dieser 
Malerei. Auch die Bildsubstanz, die in- 
nere Konsistenz, ist erstaunlich stark 
bei allem, wie es scheint, mit leichter 
Hand vollzogenen Wechsel der Bild- 
technik und des Bildzusammenhanges. 
Die Natürlichkeit und Selbstverständ- 
lichkeit, mit der sie in Erscheinung tritt, 
mag auf die Beherrschung der verschie- 
densten technischen Mittel zurückgehen, 
die sich Kupka in den ersten zehn bis 
fünfzehn Jahren seiner Pariser Zeit er- 
worben hat, in denen er gelernt hat, was 
damals ein Maler und Zeichner über- 
haupt lernen konnte. Auf dieser realen 
Basis, die auch für das Schaffen von 
Picasso oder Mondrian so Wesent- 
liches bedeutet, ruhen die Môglichkeiten 
der Vielfalt der malerischen Erschei- 
nungsformen wie auch die Einheit des 
persônlich bestimmten Grundtones. 
Die stärksten Eindrücke der Ausstellung 
gingen von den Blättern aus, die auf 
geometrischen Formen aufgebaut sind, 
in denen die Addition wie die Integration 
der Farbtône ein Maximum an Subtilität 
wie an bestimmter und zugleich zarter 
Lebendigkeit erreichen. Der geome- 
trische Aufbau, dessen Amplitude vom 
Einfachsten bis zu hoher Differenzierung 
reicht, beruht unter Verzicht auf Reif- 
schiene oder Zirkel auf den vom Stift 
oder dem Pinsel frei gezogenen Formen. 
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Die Verbindung von lebendiger SA 
und strenger geometrischer Bild 
führt zu Meisterleistungen, die den 
sten Rängen der Kunst angehôren. 
Der Katalog ist diesmal besonder 
gelungen. Er enthält neben vorzügli 
Reproduktionen, drei davon in Far 
nach einem Geleitwort von Neu 
einen vorzüglichen Beitrag von 

Cassou, der das Schaffen Kupka 
Zusammenhang mit seinen näch 
Zeitgenossen darstellt, und eine Gl 
von Kupka selbst. Biographische : 
bibliographische Angaben verlei 
dem Katalog den Charakter einer klei 
Monographie. H 


Bernhard Luginbühl 
Galerie René Ziegler 
24, März bis 5. Mai 


Luginbühl machte in dieser Ausstell 
einen auRerordentlich starken Eindri 
Ein Plastiker, der mit seinen wenig m 
als dreifig Jahren einen ungewôhnlic 
Persônlichkeitsgrad erreicht und küt 
lerische Ziele abgesteckt hat, in der « 
eine formbegabte, reiche Natur zu 
falten vermag. Eindrucksvoll auch, 
sich die Eisenplastiken grofen Forme 
in den neuen, mit wenigen Mitteln : 
züglich geformten Räumen auswirk 
Vorzüglich das Zusammenspiel 
Bildwerk, Zeichnung und graphisc 
Blättern, denen eine Beleuchtung, die 
Neonlicht verzichtet, räumliche Bez 
verlièh. 

Die Eisengebilde Luginbühls zeich 
sich durch Klarheit der Volumina 
Materiellen wie im Immateriellen (Ei 
und Luft), die immer überschaubar 
rade, kreissegmentmäfiig oder gew. 
profiliert sind. Schwere Kettenglie 
und aufgereckte Symbolformen sind 
groRer innerer Spannung erfüllt und 
gleich in einem tieferen Sinn entspa 
Der Betrachter wird von den sichi 
werdenden Kräften mitgeführt; er fl 
dem bildnerischen Trieb wie demin. 
Formen sich auswirkenden Gedank 
spiel. Er sieht aber auch offene Tü 
vor sich, das heifit, er sieht, daB Lu 
bühl sich mitten in einer noch län 
nicht zu Ende gegangenen Entwickli 
befindet. Merkwürdig und vielleicht f 
blematisch ist die Oberflächenbeha 
lung, die bei einigen der Werke mit 
hôhten Punkten, Durchbrechungen 
eingesetzten kleinen Gitterwerken 
eine Belebung abzielt, die in der Wirk 
ins Feld des Dekorativen gelangt. 
Tendenz nach solcher Belebung 
grundsätzlich zu bejahen, der ein 
schlagene Weg jedoch vermag ni 
nicht zu überzeugen. 

Der Ausstellende (oder die Ausstelle 
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beschränkte sich weise auf eine verhält- 
nismäkig kleine Zahl von Plastiken, die 
durch eine Auswahl von Zeichnungen 
und graphischen Blättern ergänzt wer- 
den. Die ziemlich grofformatigen Zeich- 
nungen geben als Vorzeichnungen zur 
Plastik einen Blick in den Arbeitsprozels 
und in die von Luginbühl in die Werke 
gelegten ausstrahlenden Kräfte durch 
eine Art zeichnerischer Aura, die wie 
Eisenfeilspäne um die Formen liegen. 
Als künstlerische ÂuBerungen sind sie 
volligültig, zu Ende gedacht und zu Ende 
gearbeitet. 
In den Kupferstichen lebt etwas von den 
groBartig krausen Überschichtungen Pi- 
ranesis; in den rauchigen Radierungen 
werden Strukturerlebnisse aufgezeich- 
net, in denen Erinnerungen an Haus und 
Hauswand nachklingen. Auch diese gra- 
phischen Blätter sind geladen mit künst- 
lerischer Kraft und kommender Môglich- 
keit. Man denkt an Friedrich Dürrenmatt. 
H. C. 


Karl Gerstner: 

Serielle Kompositionen 

Marcel Wyss: Duo-Konstellationen 
und Progressionen 

Galerie Suzanne Bollag 

9. März bis 5. April 


Eine sehr einheitliche Ausstellung 
zweier junger Repräsentanten konkreter 
Gestaltung, in zwei wohlabgewogenen 


Karl Gerstner, Die endlich unendliche Reihe, 
1960. Buchdruckfarbe auf Aluminium. Galerie 
Suzanne Bollag, Zürich 


Bildgruppen ergänzend einander zu- 
geordnet. In erster Linie Manifestationen 
einer Überzeugung bildnerischer Denk- 
weise, die sich an geistiger Kombinato- 
rik erfreut und in ihr eine Bedeutung 
sieht, die über das ÂuBere geome- 
trischer Zusammenhänge, Spannungen 
und Bewegungsvorgänge hinaus ins 
Philosophische und Ethische (Reini- 
gung durch das optische Geschehen) 
reicht. Hier liegt ihre Stärke, aber auch 
ihre Problematik. Denn inwieweit oder 
ob überhaupt hier etwas aufgeschlossen 
wird, das heift «Erscheinungen» ge- 
zeigt werden — hier steht das groBe 
Fragezeichen. 

Begriff und Methode des Seriellen sind 
zuerst in der Musik unsrer Zeit auf- 
getreten, in der sich die Dinge in konti- 
nuierlichem zeitlichem Ablauf vollzie- 
hen und viele Kategorien zur Anwen- 
dung und Integrierung seriellen Aufbaus 
zur Verfügung stehen, die eine hôchst 
eigenständige, eben die serielle Gesamt- 
struktur zur Folge haben. Die Anwen- 
dung des Seriellen auf das Bildwerk 
durch Gerstner scheint mir Arbeits- 
methode zu bleiben, ohne daB Gebilde 
entstehen, die in ihrem Wesen seriell 
sind. Die Prinzipien des Bildaufbaus 
liegen offen zutage; sie sind ans Geo- 
metrische gebunden, das optisch domi- 
nierend bleibt. Das Serielle, würde ich 
sagen, bleibt sekundär. Primär ist der 
sinnvolle Bildaufbau, in dem sich eine 
gro$e Verfeinerung mit der Beherr- 
schung der Bildmittel paart: in der Ab- 
folge der Farbtône und -tônungen, bei 
denen Gerstner vorzügliche Lôsungen 
und auch unmittelbare optische Wirkun- 
gen erreicht («das schwarz-weiBe blau» 
zum Beispiel, bei dem ein Klang von 
seltener Einheit und Tiefe entstanden 
ist). Der Vorstof ins Räumliche («der 
rot-grüne farbkôrper») scheint nicht in 
diesem Mañ zu gelingen, weil die Ein- 
heit und der Reichtum der Farbstufen 
grôkBer und lebendiger ist als die ent- 
sprechenden Kategorien im Räumlichen. 
Bei Marcel Wyss, dem verdienstvollen 
Herausgeber der «Spirale» (zusammen 
mit Eugen Gomringer), unterschreitet 
die Reduktion in bezug auf das Bild- 
element wie auf das Kompositionsprin- 
zip die Grenze dessen, was «imago» 
genannt wird. Bei aller Klarheit und 
Sauberkeit der Gesinnung — hier werden 
die Dinge zu lapidar, und auch die Ver- 
feinerung und Konzentration des Bild- 
denkens reicht nicht aus, über das Nach- 
rechenbare hinaus zu führen. Die «Duo- 
Konstellationen» sind vorzügliche Übun- 
gen für Wahrnehmung und Verwand- 
lung von Berechnung in optisches Be- 
wufitsein. Innerhalb dieser Grenzen liegt 
ihre Funktion, ein vielleicht wesentlicher, 
aber doch überaus kleiner Ausschnitt 
aus dem Bereich optischer Gestaltung. 
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In dieser Meinung haben wir im ersten 

Abschnitt dieser Besprechung die Frage 

gestellt, was aufgeschlossen werde. | 
H:,G:% 


Winterthur 


Geo Bretscher 
Galerie ABC 
4, März bis 1. April 


Geo Bretscher, ein impulsives Maler- 

temperament, hat, als Autodidakt mit 

zäher Energie auf seinem eigenen Wege 

fortschreitend, eine beachtliche Hôhe 
des Kônnens erreicht. Manches, was 

noch Schlacke war, beginnt sich folge- 

richtiger in das Bild einzuordnen und 

darin organischer aufzugehen. So ver- 

mittelte denn diese Ausstellung seiner 

neueren Arbeiten den Eindruck einer 

erfreulichen Reife. Der Maler hat damit - 
eine Stufe erreicht, die ihm nun grôBere 

Freiheit lassen dürîfte, die eigenen prä- 
gnanten Züge aus sich heraus zu entwik- 
keln und der Anleihen entraten zu kôn- 
nen, die früher deutlicher spürbar waren. 
Seiner Art, fest und bestimmt zuzupak- 
ken, kommen besonders die wild-urtüm- 
lichen Landschaften entgegen wie das 
Wallis oder das Maderanertal. Neu sind 
die Juralandschaften, die in letzter Zeit 
den Maler beschäftigten. Es ist nicht der 
groRflächige Jura mit bleiernen Him- 
meln, wie wir ihn von Albert Schnyder 
kennen. Auch hier sucht Bretscher die 
Bewegung. Alle Bilder haben etwas 
Flackerndes an sich, das an Wetter- 
leuchten denken läft. Ganz in diesem 
Sinne dient auch die Staffage, Pferde 
oder Hunde, die ihre Arabesken ins Bild 
zeichnen und ihm oft einen gespenster- 
haften Unterton geben. Die Zeichnungen 
bestätigen, da Bretschers Qualitäten 
immer dann besonders zur Geltung 
kommen, wenn er rasch und unreflek- 
tiert den visuellen Eindruck notiert und 
damit sein Temperament unmittelbar 
zum Ausdruck bringt. P. Bd. 


Er 


Harry Buser, Schwerkranker, 1956. Bleistift 


Photo: Bruno und Eric Bührer, Schaffhausen 


Schaffhausen 


Harry Buser 
Museum zu Allerheiligen 
5. März bis 9. April 


Harry Buser ist auch als Zeichner vor- 
wiegend Lyriker: keine Zeichnung, die 
nicht ihre spezifische Stimmung und 
Musik, ihr entstofflichtes Formenspiel 
hâtte. Die verzauberte Wirklichkeit in 
seinen Blättern liegt nicht im Auge des 
Künstlers begründet, denn er sieht jedes 
Detail einer oft recht banalen und alltäg- 
lichen Erscheinungswelt mit schonungs- 
loser Schärfe, und seine meisterhafte 
Beherrschung der Darstellungsmittel 
erlaubt ihm eine makellose Stofftreue in 
der Wiedergabe des Geschauten. Nie 
ist diese Stofftreue Selbstzweck, son- 
dern immer ein Mittel im Spiel der Ver- 
wandlung, der sich die Erscheinungs- 
welt im Erlebnis des Künstlers unter- 
ziehen mu. 

Es ist nicht zufällig, daB der Begriff 
«Spiel» sich aufdrängt zur Kennzeich- 
nung des Unterschiedes zwischen dem 
Motiv und dem Ergebnis seiner künst- 
lerischen Gestaltung. Ilrgendeine Form, 
das Rund einer Krugôffnung, die Eiform 
eines Kopfes, das Rechteck einer Tisch- 
platte, erregt den Formtrieb des Künst- 
lers, und spielend kombiniert er nun 
solche Formen, einfühlend und gleich- 
zeitig mit klarem Verstand die Kombina- 
tionen überwachend. In seinem Erlebnis 
spüren wir zunächst eine traumhafte, 
fast kindliche Naivität, das verliebte und 
fruchtbare Staunen vor dem Gegenstand 
und seinen Formmôglichkeiten. Im Er- 
gebnis klingen die musikerfüllten Rhyth- 


men der Formen mit den Aussagewerten 
der Motive so zusammen, daB der Be- 
trachter nach den Intentionen des 
Künstlers gestimmt wird, ohne aber die 
Freiheit zu eigenen Assoziationen zu 
verlieren. Es gibt Humor, ironie, Prezio- 
sität, daneben Mitleid, schmerzliches 
Verzichten, Spott und leise Bitterkeit in 
diesen Blättern, immer aber eine ver- 
stehende Liebe zur Welt, in der wir nun 
einmal leben und die wir nicht ändern 
kônnen, es sei denn im Spiel der schô- 
nen Formen. 
Trotz wahlverwandtschaftlichen Bindun- 
gen an Otto Meyer-Amden, Oskar 
Schlemmer, Léger und an den Surrealis- 
mus ist die Motiv- und Formenwelt 
Busers durchaus originell. Der 1928 ge- 
borene Künstler geht seinen eigenen 
Weg, der ihn unter Verzicht auf die 
Farbe als Gestaltungsmittel zu früher 
Meisterschaft als Zeichner geführt hat. 
HXSt: 


St. Gallen 


Emil Nolde 
Kunstmuseum 
19. März bis 23, April 


Die Bedeutung der St.-Galler Nolde- 
Ausstellung — sie war nach jener von 
1922, die 25 Ülbilder zeigte, die zweite — 
reichte selbstverständlich niemals an die 
gro$e Zürcher Ausstellung heran. Sie 
war weit weniger repräsentativ, weil dies 
mit den Mitteln und Môglichkeiten des 
Kunstmuseums nicht hätte erreicht wer- 
den kônnen; aber sie erwies sich vom 
Lokalhistorischen und  Dokumenta- 
rischen her inspiriert, indem sie die be- 
sonders mit St. Gallen eng verbundenen 
Anfänge Noldes erstmals umfassend 
aufzeigt. Bekanntlich kam Emil Hansen, 
wie der sich ab 1900 nach seinem Hei- 
matort in Schleswig nennende Nolde 
eigentlich hieB, 1892 nach St. Gallen an 
das Industrie- und Gewerbemuseum, 
das Ausbildungszentrum der Stickerei- 
entwerfer, wo er sechs Jahre, bis 1898, 
als Zeichenlehrer wirkte. Es soll heute 
noch St.-Galler geben, die sich an den 
«hochgewachsenen, drahtigen Nord- 
deutschen mit dem blonden Haar- 
schopf» erinnern, «der durch seine 
karge und eckige Art sowohl anzog wie 
abstieB». In St. Gallen fand er im spä- 
tern Berner Rechtsprofessor Hans Fehr 
auch einen Freund fürs Leben (vgl. des- 
sen Buch «Emil Nolde, Ein Buch der 
Freundschaft»); St. Gallen sah aber 
auch seinen eigentlichen Durchbruch 
ins freie Künstlertum. In einem Brief an 
Fehr bekannte Nolde 1920: «Wenn es 
auch für mich in St. Gallen vereinsamte 
Jahre waren und manches gar nicht an- 


genehm, es waren Jahre der kräftigst 
Jugendzeit und voll tiefster Züge Hoc 
luft und auch Hochgefühl.» 

Der Ausstellung, die sich im weiter 
nicht ungeschickt auf die Jahre zwisch 
1905 und 1920, die beste Zeit Nolde 
konzentrierte, gaben denn auch die 
Arbeiten aus der St.-Galler Zeit eine 
besondern Akzent, nicht ihres küns 
lerischen, sondern ihres dokument: 
rischen Wertes willen. In keiner ve 
ihnen kündet sich der spätere führenc 
Expressionist an und nur in einer eil 
zigen, einem Sonnenuntergang hint 
einer winterlichen St.-Galler Stad 
silhouette, der spätere Kolorist. We 
man in einer Alpsteinlandschaft : 
Kohle, einem Altstadtaquarell und eint 
Serie von Bleistiftzeichnungen, Appei 
zeller Charakterkôpfen, vor sich hatt 
waren akademisch-virtuose natural 
stische Zeichenlehrerarbeiten. Nur d 
beiden Entwürfe für die karikierten Bert 
gipfel, die dank einem geschäftstücl 
tigen Verleger eine humoristische Ser 
von Postkarten abgaben, von dene 
100000 Stück verkauft werden sollte 
lieBen eine besondere Seite Noldes e 
kennen. Hans Fehr bemerkt denn auc 
ganz richtig dazu, nicht der finanziel 
Erfolg, dank dem Nolde sich als freit 
Künstler etablieren konnte, sei de 
Groke daran gewesen. «Das Grofe wa 
Nun wufte er, dafi ein Künstler in ih 
schlummerte, und kein schlechter.. 
;,Wenn ich das kann', so habe Nolde ve 
Glück niedergeschrieben, ,werde ic 
auch noch mehr kônnen.'» 

Im übrigen genügte die St.-Galler Au: 
stellung mit ihrem Dutzend Ülbilderi 
einer reichdotierten Sammlung von Gr 
phiken, vor allem einer Reihe von Radi 
rungen der Jahre 1906 bis 1912, einige 
wenigenreligiôs-biblischen Sujets (dies 
wesentliche Seite in Noldes Werk ka 
zu wenig zum Ausdruck), um zu zeiger 
wie weit seine groË8e Begabung und z 
welch neuen Ufern sie ihn trug.  -nl 


Gérard Schneider 
Galerie Im Erker 
7. März bis 28. April 


Die Ausstellung des 1896 in der Wes 
schweiz geborenen Malers, der seit 19 
naturalisierter Franzose ist, wird vie 
leicht weniger ihrer eindrücklichen Got 
achen wegen in der Erinnerung der St 
Galler Kunstfreunde bleiben als vielmel 
der besondern Vernissage-Umstänc 
wegen: lhre einführenden Worte sprac 
nämlich kein Geringerer als der Dram: 
tiker Eugène lonesco. Sie bezogen sic 
allerdings sehr freimütig mehr auf d 
Fragwürdigkeit von Vernissagen als ai 
das Werk seines Freundes Schneidi 
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Wo steht dieses Schloss ? 


(©) ALUMAG 


Hinter dem Hauptbahnhof Zürich liegt 
das Schweizerische Landesmuseum. 
Erbaut 1892 bis 1898 vom damaligen 
Stadtbaumeister Gustav Guhlist es ein 
Zeuge des Stils jener Zeit. 

Mit unseren Anleuchtegeräten für Na- 
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kommit die Architektur eines Bauwerks 
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Embracher-Wandplatten 


für Aussen- wie Innenverklei- 
dungen, mit glatter oder bewegter 
Oberfläche. 

In Innenräumen sind unsere 
Ceramica di Lugano-Platten 
” ihrer einzigartigen Pastelltône 
wegen sehr beliebt. 

Stark im Kommen ist das Jasba- 
Klein-Mosaik in verschiedenen 
Mustern und Farben, 

Verlangen Sie ausführliche Pro- 
spekte und Preislisten. 


Ganz & Cie Embrach AG 
Keramische Industrie Embrach 
Telefon 051 /96 2262 

Techn. Büro Zürich Rennweg 35 
Telefon 051/27 7414 


H. Wolfermann-Nägeli 


EISEN- UND METALLBAU 


Mürtschen-Albulastr.16 Zürich 9/48 Tel.(051) 524412 


Mit dem Streben nach einem formschônen und modernen 
Spülkasten stiegen im gleichen Mañe auch die Anforderungen 
an dessen mechanische Funktionen, sehr intensive Spülung, 
Geräuschlosigkeit und hohe Lebensdauer. Diese erfüllt dei 
Spülkasten MIRA dank seiner wohldurchdachten Konstruktion, 
der Eleganz in der Linienführung sowie der Auswahl moderner 


Farbkombinationen. 


Spülkasten 


aus Kunststoff 


Zu beziehen bei den Firmen des Schweiz. 
GroBhandelsverbandes der sanit. Branche 


F. Huber & Co. Sanitäre Artikel 
Imfeldstr. 39/43, Zürich, Tel. 051/28 9265 


und begnügten sich in bezug auf die 
Peinture mit der Feststellung, man 
müsse sie dechiffrieren, «pour la faire 
parler». 

Schneiders 34, im wesentlichen aus den 
letzten sechs Jahren datierenden Gou- 
achen lohnen jedoch eine Auseinander- 
setzung wohl. Der seit 1922 endgültig 
in Paris niedergelassene, keiner be- 
stimmten Schule angehôrige Maler, der 
zwischen den Kriegen die wesentlich- 
sten Strômungen der zeitgenüssischen 
Kunst studiert und abwechselnd gegen- 
ständlich und gegenstandslos gemalt 
hatte, besitzt eine hôchst unmittelbare, 
rhythmisch zugriffige Pinselschrift im 
Sinn der modernen Amerikaner, die 
sich mit einer subtilen Farbigkeit ver- 
bindet, hinter der man die franzôsische 
Malkultur spürt. Auf den hellen Gründen 
seiner Gouachen zucken seine breiten, 
rhythmisch -hochgeladenen Pinselstri- 
che; auf den schwarzen sind sie farbig 
aufleuchtende Lichtfährten, hier wie 
dort Farbe und Rhythmus gewordener, 
unmittelbarer schôpferischer Augen- 
blick, voraussetzungslos in bezug auf 
Symbolisches oder Gegenständliches. 
Über solch bestechendes Spiel hinaus 
mehr sehen zu wollen, etwa sich enthül- 
lende «ungeahnte Tiefen», «Bilder 
eines Dichters, der die Botschaft seiner 
Zeit verkündet», oder eine Identifikation 
der «Urgründe des Lebens mit den Ur- 
gründen der Kunst», dürfte über das 
Ziel dieses im dgleichen Katalog als 
hôchst bescheiden geschilderten Malers 
hinausschiefien. -nb- 


Locarno 


Walter Helbig 
Circolo delle Arti 
26. März bis 16. April 


Walter Helbig gehôrt zu den Veteranen 
der modernen Malerei. Weniger als 
revolutionärer. Wegbereiter denn als 
ein Künstler, der in entscheidenden 
Momenten mit Kameraden zusammen 
Impulse gegeben hat. Die reichhaltige 
Dokumentation der Locarneser Ausstel- 
lung erinnerte mit Recht an solche Mo- 
mente: vor allem an die Zusammen- 
arbeit mit Arp, Klee, Lüthy, Huber, 
Gimmi im «Modernen Bund», der von 
Weggis aus auf das schweizerische 
Kunstleben eingewirkt hat, an den 
«Sturm», in dem Helbig erschien, an das 
künstlerische Früh-Ascona, wo sich 
Helbig schon 1924 festgesetzt hatte. 
Künstlerisch ging Helbig durch die ver- 
schiedensten Phasen hindurch, in denen 
sich die Wandlung vom Fauvistisch- 
Expressionistischen bis zu den Abstrak- 


tionen vollzog, in denen sich der über 
Achtzigjährige heute ausdrückt. 

Am Beginn der Locarneser Ausstellung 
stand eine kleine Gruppe von flächen- 
haften Bildern, in denen sich der Über- 
gang vom Gegenstand zur abstrakten 
Formensprache abspielt. Im farbigen 
Aufbau etwas rauh, tônen diese verhält- 
nismäRig frühen Bilder von 1931 und 1932 
(Helbig war damals schon Mitte Fünfzig) 
den Charakter des kreidigen Farbklanges 
an, der im Spätwerk den Grundton an- 
gibt. Dieses Spätwerk war mit Bildern 
von 1954 bis 1961 eindrucksvoll vertreten. 
Helbig setzt sich in ihm mit einer Reihe 
von Phänomenen der modernen Malerei 
auseinander - mit den Strukturen Marcs, 
mit Klees letzter Periode, mit Mir6, mit 
Baumeister, manchmal bis zu Paraphra- 
sen gelangend. In allerjüngster Zeit er- 
scheinen geometrisch-architektonische 
Elemente — in reizvoller kreidiger Pein- 
ture —, in denen etwas von ägyptischen 
Hieroglyphen geistert. Auch in diesen 
Bildern erscheint der persônliche Farb- 
grundton, durch den sich das ganze 
Werk bindet. Das Ganze eine achtung- 
gebietende Leistung. 

In dem schônen Ambiente der alten 
Casa del Negromante kam die innere 
Patina, die vor allem über den Spätwer- 
ken Helbigs liegt, zu ausgezeichneter 
Wirkung. Die Vernissage war ein kleines 
Fest, bei dem Arp, der zum Katalog 
einen schônen Vorspruch beigesteuert 
hat, Hans Richter und Julius Bissier dem 
Maler Helbig ihre Sympathie bezeugten. 
Ein neues künstlerisches Ascona zeich- 
nete sich ab. H:C. 


Lenzburg 


Caspar Wolf 
Galerie Rathausgasse 
18, März bis 20. April 


Als unalltägliches künstlerisches Ereig- 
nis galt es, eine Anzahl von Bildern des 
als «Maler der Alpen» bezeichneten 
Caspar Wolf vereinigt zu sehen, 21 Ge- 
mälde des lange Zeit vergessenen Ma- 
lers, mit Sorgfalt in den drei Räumen 
präsentiert als Zeugen einer Kunst, 
die innerhalb der Schweizer Malerei 
des 18. Jahrhunderts eine einmalige 
Rolle spielte und die neu entdeckt zu 
haben das Verdienst des Basler Kunst- 
historikers Dr. Willy Raeber ist. Caspar 
Wolf (1735-1783), aus Muri im Aargau 
gebürtig, in Konstanz, Augsburg, Mün- 
chen und Passau geschult, später in 
Paris sich weiterbildend, fand in dem 
Berner Verleger Wagner den eigent- 
lichen Mentor, der ihn zu einer pracht- 
vollen Folge von Alpen- und Voralpen- 
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landschaften anregte, Gemälden, die den 
Ausgangspunkt für eine in vervielfälti- 
gender Technik verôffentlichte Serie von 
«Merkwürdigen Prospekten aus den 
Schweizer Gebürgen» bildeten. 

Zum erstenmal wurde das Hochgebirge 
durch Caspar Wolf gemäB seiner unver- 
wechselbaren Struktur gemalt; interes- 
sant nun, zu verfolgen, wie naturgege- 
bene Formen und die spezifische Tech- 
nik des 18. Jahrhunderts eine neue Ein- 
heit eingehen. Die Feinheit der Zeich- 
nung, die unverkennbare Anlage des 
Blattwerks bei Gebüsch und Baum hin- 
derten Wolf nicht, seinen Bildern Grôke 
und Weite zu geben, in ihnen den Hauch 
monumentaler Alpenwelt zu vermitteln. 
Und ebenso fesselnd ist es, den Wech- 
sel der Darstellung von der vor der 
Natur gemalten Studie zum ausführ- 
lichen Gemälde wahrzunehmen. Glück- 
licherweise waren in dieser Lenzburger 
Schau einige dieser zeichnerisch beton- 
ten Farbstudien zu sehen; in unmittel- 
barer Nachbarschaft das fertige Bild. 
Nicht nur in solch gestalterisch-ge- 
schichtlicher Hinsicht aber beanspruch- 
te die Caspar Wolf-Ausstellung reges 
interesse; die Tafelbilder waren gewich- 
tig genug, daf man sie als kKünstlerische 
ungewôhnliche Werke aufnahm, jene 
Landschaften aus der Innerschweiz, vor 
allem aus dem Berner Oberland. Da 
waren Ansichten der Tellskapelle, vom 
Rütli, der Ruine Attinghausen, vom 
Urnerloch, weiter zwei gro8e friesartige 


Panneaux aus dem Urserental; dann 


Siebenbrunnen im Simmental, der Alp- 
bachfall bei Meiringen, die Beatushôhle, 
Well- und Wetterhorn mit Rosenlaui- 
gletscher. Sehr bemerkenswert neben 
diesen geologisch genau identifizier- 
baren Bildern eine aus Einzelmotiven 


komponierte Landschaft mit hervor- 
ragend hingesetzten, reizvollen, an 
Guardi erinnernden Staffagefiguren, 


dann auch zwei nicht weniger virtuose 
Supraporten aus einem Gasthof in Muri, 
die vielleicht nicht so persônlich wirkten 
wie die durch eine Künstlernatur ge- 
schauten Alpenlandschaften. Mg. 
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Oskar Dalvit, Mauerfragment, 1960 


Glarus 


Serge Brignoni - Oskar Dalvit - 
Emanuel Jacob - Karl Jakob 
Wegmann 

Kunsthaus 

12. März bis 9. April 


Der oft etwa hôrbare Vorwurf an die mo- 
derne Kunst, sie habe zu einer «Verdün- 
nung der künstlerischen Atmosphäre», 
zur Einebnung und Verarmung der 
Ausdrucksmôglichkeiten geführt, wurde 
durch unsere Ausstellung in Glarus 
widerlegt. Obwohl die vier Maler, die bei 
uns mit ihren Werken zu Gaste weilten, 
alle der gegenstandslosen und surrea- 
listischen Richtung verpflichtet sind, 
drängt doch jeder zu der seinem Tem- 
perament und technischen Sonderheit 
adäquaten Realisation. 

Brignoni, früher von Salvador Dali und 
dem Metaphysiker Giorgio de Chirico 
angeregt, steigert und verwandelt vege- 
tabile, exotische Grundformen, Frag- 
mente menschlicher Figuren, Gestirne, 
Pflanzen und Blumen zu ornamentaler 
Gesamtwirkung. In minutiôser Klein- 
arbeit wird ein Formthema ausgeschôpft 


und abgewandelt und zu farbenprächti- 
gen Mustern zusammengewoben. Sym- 
bolistische Zeichen verschlüsseln aus 
geheimnisvollen Tiefen aufsteigende 
Erscheinungen. Von bemerkenswerter 
Schônheit sind die graphischen Blätter. 
In den Eisenplastiken werden Anklänge 
an Gonzalez spürbar. 

Oskar Dalvit, obwohl kompositionell 
grundverschieden, kommt Brignoni im 
Themenkreis am nächsten. Das Einfan- 
gen mikrokosmischer und makrokosmi- 
scher Vorgänge in die Symbolwelt von 
Form und Farbe beruht auf demselben 
künstlerischen Urgrund. Realistisches 
«Findlings»-Material, das der Maler von 
seinen sômmerlichen Wanderungen um 
Amden am Walensee einbringt, Baum- 
rinden, helle und dunkle, knorrige und 
glatte, in denen der Holzwurm die schôn- 
sten abstrakten Zeichnungen eingebohrt 
hat, Moosflechten und scharfkantige 
Kristalle regen zu unerschôpflichem 
Formwandel an und fermentieren auf 
diese Weise das Werk. 

Emanuel Jacob hat seine symbolisti- 
schen Versuche, wie etwa das in der 
Ausstellung «Christliche Kunst der Ge- 
genwart in der Schweiz» im Jahre 1958 
in Zürich gezeigte «Abendmahl», das 
leider in der Ausstellung nicht zu sehen 
war, vorderhand hinter sich gelassen. 
Ein Aufenthalt in Südfrankreich führt 
ihn zur Auseinandersetzung mit einer 
bestimmten, geologisch reich struktu- 
rierten Landschaftszone. Es sind Fels- 
stücke, die da in blauer Unendiichkeit 
hängen («Steinerne Wolke», «Kôrper 
und Raum») und mit einer eigentüm- 
lichen, flach über die Erde hinwegstrei- 
fenden Perspektive oft zu gespensti- 
schen Kulissen aufgetürmt werden. Ein 
archaisierender Zug geht durch diese 
Stelen, Steintafeln und Einritzungen, 
deren Kolorit um ein kühles Blau, Grau, 
Violett, Rostrot und Grün kreist. 

Karl Jakob Wegmann war der jüngste 
des Ensembles. Er geht in der rein male- 
rischen Konzeption am weitesten. Vüllig 
losgelôst von Thema und Gegenstand 
(der Titel des Werkes wird hier unmittel- 
bar vor der Hängung des Bildes frei er- 
funden) ergeht sich Wegmann im sinn- 
lich befreienden Malakt. Es ist aber kein 
Tachismus. Man meint auf seinen Bil- 
dern immer wieder eine Landschaft, ein 
Stilleben, kurzum etwas rational Erfaf- 
bares, zu identifizieren, aber bei jeder 
derartigen Bemühung entschlüpfen uns 
die Formen wieder in ihre unumschränk- 
te Selbstherrlichkeit. Form und Farbe 
sind hingeschmettert, unbekümmert um 
irgendeine «Richtung». H. Br. 


Genève 


Esthétique industrielle 
Musée Rath 
du 11 mars au 4 avril 


Une exposition d'esthétique industriel 
à Genève, c'est en quelque sorte u 
petite révolution. Ce qui est depuis long 
temps passé dans les habitudes d 
l'esprit en Suisse alémanique reste e 
core d'avant-garde ici. Mais il ne fa 
pas en conclure pour autant que la pré 
sentation réalisée par la Jeune Sociét 
Economique de Genève ait manqur 
d'audace ou de qualité. Au contraire 
elle peut se caractériser par trois adjec 
tifs qui témoignent de sa valeur: elle es 
courageuse, nécessaire et réussie. 
Courageuse, parce que — nous l'avon: 
dit-elle innove, et qu'il est toujours dif 
ficile de faire accepter un domaine nou 
veau. Faire comprendre au grand pu 
blic — généralement peu averti de ce: 
questions -— l'importance de l'esthétiqu 
industrielle représente à soi seul un 
mission ardue. Ceci d'autant plus qui 
les industries et les grandes firmes gene 
voises n'ont pas encore toujours compri 
le rôle capital qu'est appelée à jouer |: 
«forme utile», telle que l'a définie | 
Werkbund suisse. 

Caril ne faut pas oublier que c'est depui: 
1913 déjà que le souci d'expression équi 
librée des formes dans le domaine de: 
objets et des machines a fait son appa 
rition à Zurich, alors que chez nous, di 
telles recherches restent encore tro] 
rares. Trop de grandes fabriques d'im 
portance mondiale, en Suisse, ne pos 
sèdent pas de bureau de recherche tra 
vaillant à affiner, améliorer et rendre plu: 
belles les lignes des objets qui sorten 
de leurs ateliers. 

De plus, l'étude de ce mode d'expressio! 
fondé sur un accord total et profon 
entre l'utilité et la beauté n'est pas en 
seigné par des spécialistes. Le profes 
seur Alfred Roth, de l'Ecole polytech 
nique fédérale, qui préside aux destinée 
du Werkbund suisse a mis le doigt su 
cette lacune. L'absence d'une chair 
universitaire ou d'un enseignement su 
périeur au niveau de nos hautes école 
technologiques se fait cruellement sen 
tir dans ce domaine. 

En réunissant donc toute une série d'ob 
jets allant de la fourchette au transfor 
mateur et du fauteuil au frigidaire e 
passant par l'appareil de photo, le tour 
nevis et l'avion à réaction, les organisa 
teurs ont magistralement démontré | 
valeur et l'intérêt de l'esthétique indus 
trielle. Cela d'autant plus qu'ils ont s 
donner à la présentation des locaux d'ex 
position une allure racée et dépouillé 
qui esttoute à l'honneur de MM.Reverdi 
et Calame. 
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Modell Martha Huber 


tions Ut ne, 


48x36 x10 cm 14.80 
36x29x 6 cm 7.— 
29x21x 6 cm 5.20 , 


tai 


Auf grôsseren Bestellungen 
Spezialrabatt. 


A 


Laufschiènen aus Plastic .? 


per Paar 
44 cm 1.40 
32 cm 1.10 
25 cm -.90 
rot, hellblau, gelb, weiss, schwarz, 
hellgrau. 


Hartplastic abwaschbar, beständig ge- 
gen leichte Säuren und Laugen. 


Leicht montierbar in Schränken, unter 
Tischplatten und in Gestellen. 


Für Büromaterial, Wäsche, Besteck, 
Handschuhe usw. 


Zürich1 Telefon (051) 3218 23. 


Küchenzettel 
kennt 
keine Jahreszeiten 


Mit einer Linde-Heimgefriertruhe sind Sie von jeder Jahres- 
zeit unabhängig. Ernte- und schlachtfrisch kônnen Sie alle 
Vorrâte für viele Monate aromatisch eingefrieren und stets 
lindefrisch auf den Tisch bringen. Linde-Heimgefriertruhen 
sind mit zweïifarbiger Warnanlage und Anschluss für das 
Fernüberwachungsgerät, den Linde-Frostogard, ausgestattet. 


10 verschiedene Modelle in 
Schrank- oder Truhenform 


150 It Fr. 1140.- 
220 It Fr. 1420.- 
430 It Fr. 1980.- 


ROSENMUND-Kundendienst ist zu- 
verlässig. 


Unsere sämtlichen Servicewagen 
sind per Telephon erreichbar. 


Generalvertretung und Service für 
die Schweiz: 


ROSENMUND 


Liestal Telephon 061 / 841821 


uPi72zn 


Kubipan, Hart-PVC beschichtete Holzfaser-Hartplatten 


Kubipan ist eine neuartige, interessante Kunststoffplatte, 
die durch ideale Kombination zweier bewährter Produkte entstand. 


. Als Trägermaterial dient eine hochwertige Pavatex-Hartplatte, 
welche mit der zähen, dauerhaften und farbenfrohen 
Kubit-Môbelfolie beschichtet ist. 


Die Hart-PVC Oberflächen der Kubipanplatten sind von grosser 
Schôünheit und farbintensiv; sie weisen eine sehr feine, 
griffige Mattprägung auf und fühlen sich angenehm warm an. 


Kubipan ist widerstandsfähig gegen chemische und mechanische 
Einflüsse, unempfindlich gegen haushaltübliche Chemikalien. 
Ferner bakterienbeständig, physiologisch einwandfrei, geschmack- 
und geruchlos, leicht zu reinigen, absolut licht- und farbecht. 

Die Temperaturbeständigkeit geht von ca. —10°C bis ca. +80°C. 
Für Abstellflächen in Küchen usw. ist Kubipan nicht geeignet — 
hier ist Ultrapas das Richtige. 


Kubipan ist zweckmässig für neuzeitliche Raumgestaltung und 
Môbelherstellung. Die Platte eignet sich vorzüglich fürKüchenmôbel 
(beidseitig beschichtete Schieberplatten sind ab Werk lieferbar), 
Ladenausbauten, Coiffeursalons usw. 


Format 250 x 120—122 cm, Dicke ca. 3,6 mm 


Unifarben 

001 weiss, 02 schwarz, 031 hellblau, 071 gelb, 109 crème, 
820silbergrau,970 hellgelb, 2002 rot, 4046 hellgrün. Andere Farben 
der Kubit-Palette kônnen ab Werk geliefert werden. 

Preis Fr.12.90 per m2 

für alle Unifarben ausser rot. Rot 2002 Fr. 13.50 per m°. 
Heinrich Grob & Co AG  Abteilung Kunststoffe 


Zürich 23 Rôntgenstrasse 25 Telephon 051-42 4141 
Bern 22 Wankdorffeldstrasse 68 Telephon 031-896 01 


Exposition d'Esthétique industrielle. Musée 
Rath, Genève. 
Présentation: Reverdin et Calame 


Photo: M. Siebold, Versoix 


La série des 260 exemples choisis et pré- 
sentés au Musée Rath suffisait ample- 
ment, tant par la variété que par la qua- 
lité, pour démontrer au public qu'il n'est 
guère de domaine auquel ne s'applique 
l'esthétique industrielle. Le choix 
très souvent heureux et presque clas- 
sique des pièces était rehaussé par la 
pureté avec laquelle l'ordonnance du 
lieu avait été mise en place. 

Bref, on ne peut que féliciter les organi- 
sateurs pour ce bel effort réalisé en 
collaboration avec le Werkbund suisse 
et les institutions similaires de France, 
de Hollande, de Belgique, d'Italie, d'Alle- 
magne, de Suède et d'Angleterre. Tout 
au plus pourrait-on regretter l'absence 
de certaines pièces caractéristiques; 
mais ici, le type même de sélection 
adopté, où les producteurs étaient ap- 
pelés à verser une participation aux frais 
pour voir leur pièce exposée, risquait 
évidemment de fausser quelque peu le 
tableau. Il n'en reste pas moins que 
cette exposition fera date à Genève, où 
le succès qu'elle a rencontré représente 
un encouragement certain. H. St. 


Frauenfeld 


Max Hunziker 
Galerie «GampiroB» 
6. bis 24, März 


Eine schône Demonstration in sich ge- 
schlossener, in ihrer Art ausgereifter 
Kunst war die Ausstellung zahlreicher 
Graphiken, Malereien und Zeichnungen 
von Max Hunziker, alles Werke der letz- 
ten zwei Jahre. Die Kunst Hunzikers lebt 
von der Transzendenz. Die sichtbaren 
Formen dürfen nicht als Formen auf 
einem Blatt, in einem Raum betrachtet 
werden. Sie sind, wie das oft richtig 
festgestellt wurde, Symbole. Die Erschei- 
nungen sind Ideen, lebensvolle Ideen, 
die ihrerseits im Bild wirksam sein 
müssen, das Bild brauchen. Es gehôrt 
zum Wertvollsten dieser Kunst, dafi sie 
nicht gegenständlich erzählt, so nahe- 
liegend die Gegenständlichkeit oft ist, 
zum Beispiel das Zürich-Motiv. Im An- 
schaun wird unmittelbar das Unerreich- 
bare spürbar. Es gibt für diese Kunst 
keine objektiven Mafistäbe, keine ge- 
schriebene Âsthetik. Sie muB gemes- 
sen werden an der Reinheit eines Ge- 
fühls, eines Gefühls, das man heute oft 
zuerst in sich entdecken mul. Da der 
Künstler selber an der Kristallisierung — 
man darf diesen Ausdruck auch in die- 
sem Fall anwenden - arbeitet, zeigen 
seine Sequenzen mit gleichem Motiv, 
das heifit mit gleichem Inhalt. 

Interessant ist das Problem der Farbe 
bei Hunziker. Der allgemeine Ausdruck 
der Handätzungen ist ziemlich düster, 
ernst. Wo aber Farbe zur Anwendung 
kommt, wirkt sie auch auf kleinen Teilen 
bedeutend, tief hergeholt, aussagekräf- 
tig. So wirkte die Ausstellung im «Gam- 
piroB» fast freundlich wie der Blick in 
ein ernstes, doch in allem auch zartes, 
poetisches Paradiesgärtlein. Es mul 
einer etwas sein, um seine Art so durch- 
zuhalten, ja zu steigern und zu verfei- 
nern, wie das Hunziker gelungen ist. Ob 
er ein Fremder in der Zeit ist? Was hin- 
ter seiner Kunst steckt, hat auf alle Fälle 
Fundament. EC: 


La Chaux-de-Fonds 


Les quatre frères Barraud 
Musée des Beaux-Arts 
du 18 mars au 9 avril 


Charles Barraud est né en 1897 à La 
Chaux-de-Fonds. Il vit actuellement à 
Gléresse (au bord du lac de Bienne) et à 
Blauzac (Gard, France). François Bar- 
raud naît en 1899 et meurt de tuberculose 
à Genève en 1934. Aurèle est né en 1902 
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et mort à Neuchâtel en 1954. Aimé est de 
1903 et réside à Genève. Le cas de ces 
quatre peintres nés d'un père graveur — 
de ces vieux graveurs chauxdefonniers 
au «métier» parfait, au dessin impec- 
cable, à la composition académique irré- 
prochable, mais qui n’ont guère produit 
d'œuvre d'art au vrai sens du mot-le cas 
de ces quatre peintres au milieu de sept 
enfants et qui se font eux-mêmes, dans 
la lutte pour la vie et la pauvreté, est en 
effet (nous répétons le mot du conserva- 
teur du Musée des Beaux-Arts de La 
Chaux-de-Fonds, M. Paul Seylaz, orga- 
nisateur de l'exposition) fort singulier. 
Ils sont autodidactes au plein sens du 
mot, ont fait leur formation artistique 
aux cours du soir de l'Ecole d'art de La 
Chaux-de-Fonds: (cours dont on ne sou- 
lignera jamais assez l'importance) et 
ensuite forgé leur art personnel, rigou- 
reux et anachronique, dans quelques 
voyages accomplis comme les anciens 
compagnons de France, à Reims, à Paris, 
où encore? 

A première vue, ils sont les anti-non- 
figuratifs nés, les tenants de quelque 
académisme renaissance, de la compo- 
sitionidéale,des couleurs soyeuses mais 
sèches, du dessin sans défaut. Seule- 
ment, complètement à contre-courant de 
l'art de leur temps, ils font aussi figure 
de préraphaélites du XX° siècle, compo- 
sant inlassablement selon les canons 
de l'art classique, et s'imposant or- 
gueilleusement la plus dure des disci- 
plines. Du moins au début. Et c'est en 
ce sens qu'on peut dire qu'ils ont cons- 
tamment idéalisé le quotidien, d'une 
manière particulièrement aboutie chez 
François et Aimé (toujours à ses dé- 
buts), constamment mais autrement 
chez Aurèle; et qu'il est devenu, ce 
quotidien, avec Charles, une sorte de 
poésie légère et tendre, pourvue de cou- 
leurs à la fois riantes et mélancoliques. 
Ce qui fait qu'il y a deux ou trois natures 
mortes et quelques nus à qui la froideur, 
la netteté, la rigueur enfin confèrent une 
sorte de perfection glacée et durable, 
chez François (en particulier) et Aimé, 
lequel va cependant adoucir sa palette, 
la rendre floue, «jolie», sans la parfaire 
pourtant. Aurèle a ses eaux-fortes d'une 
technique impeccable, où la dureté du 
trait n'enveloppe pas une composition … 
aussi tranchante. Des paysages juras- 
siens et du Doubs (en particulier) d'une 
morosité voulue, d'une probité presque 
agressive, encore une fois. Enfin, tel 
Autoportrait ou Portrait de Charles 
Barraud portent aussi autant la marque 
de son génie particulier que celle de la 
«gens» Barraud. 

Mais ce qu'en dit M. Paul Seylaz nous 
paraît juste: Une technique fort rusée au 
service d'un esprit assez fruste, le goût 
des arrangements classiques dans l'ex- 
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pression de ce qui est simple et quoti- 
dien, voilà, nous semble-t-il, ce qui ex- 
plique en partie la peinture des quatre 
frères au début. Cela fut poussé par 
François à un point de perfection d'exé- 
cution qui confère un style extraordinaire 
à quelques-unes de ses œuvres maî- 
tresses. La passion artisanale, alliée à 
pas mal d'audace dans la déformation 
expressive, caractérisent les œuvres de 
François et leur assure cette présence 
mystérieuse de la peinture accomplie. 
Aimé Barraud pourrait, lui aussi, être 
ainsi défini, à cela près que l'artisan, sûr 
d'un langage bien possédé, fut davan- 
tage soumis aux automatismes de ce 
langage. Les plus remarquables eaux- 
fortes d'Aurèle, ce sont celles où il 
développe ses idées politiques, avec fé- 
rocité et humour. Charles, c'est une cer- 
taine lumière intérieure, une chroma- 
tique irréelle, un monde éclairé par 
d’étranges projecteurs. 

Bref, l'exposition «Les quatre frères 
Barraud» est certainement l'une des 
manifestations les plus originales, en ce 
temps, de la peinture suisse, surtout si 
l'on ajoute aux quatre Janebé, femme de 
Charles, qui ne figure pas à l'exposition, 
mais dans la peinture helvétique. J.M.N. 


Basel 


19 junge Basler Künstler 
Kunsthalle 
11. März bis 9. April 


Für diese Ausstellung war die Alters- 
grenze mit 35 Jahren festgesetzt worden. 
Es stellten zwôlf Maler und sieben Bild- 
hauer 188 Arbeiten aus, und was die 
Maler betrifft, so waren sie durchgehend 
Vertreter der informellen Kunst. Dem 
Konservator Arnold Rüdlinger, der die 
Ausstellung zusammenstellte, war es 
offenbar am Herzen gelegen, zu zeigen, 
inwiefern die Peinture de geste in Basel 
Wurzel geschlagen und welche Früchte 
sie bereits gezeitigt hat. 

Da jeder Künstler mit mehreren Arbeiten 
zu Worte kam, konnte sich der Betrach- 
ter ein Bild von der jeweiligen Entwick- 
lung machen. Auch hier lieB sich fest- 
stellen, daB die Aneignung der Kunst- 
mittel von den jungen Malern mit Eifer 
und auch Erfolg betrieben wird, während 
die eigentliche malerische Geste oft 
noch im ungewissen verbleibt. Drei der 
Maler nehmen die Basler Tradition der 
Graumalerei erneut auf: Theo Gerber, 
Werner von Mutzenbecher und Marcel 
Schaffner, der auch mit Bildern vertreten 
ist, die seine frühere Begegnung mit 
Poliakoff und Riopelle dokumentieren. 
Während Wolf Barth Bilder aus zwei 


Entwicklungsphasen zeigte, wobei die 
letztere ein sehr dichtes und ästhetisch 
voll artikuliertes Gefüge darbot, war Sa- 
muel Buri mit Bildern vertreten, die eine 
konsequent impressionistische Weiter- 
entwicklung verraten, betrieben mit Mit- 
teln, die von Sam Francis herstammen. 
Sehr eigenvwillig nahm sich in dieser 
Umgebung Lenz Klotz aus, dessen sta- 
chelige und voll durchkonstruierte Struk- 
turbilder im Stilwandel zu Arbeiten über- 
leiten, auf denen weiche, geschwungene 
und geradezu lyrische Sgraffitiformen 
erscheinen, auf mauerartig angelegtem 
Grund, was zuweilen an gewisse Bilder 
von Dubuffet erinnert. Bemerkenswert 
waren auch die Arbeiten von Bruno Mül- 
ler, der ein fleischiges und fleischliches 
Rot als Grundfarbe bevorzugt, wobei in 
groBen Formaten Formkonstruktionen 
erscheinen, die ebenso pflanzlicher wie 
tierischer Artung sind. Weiter stellten 
hier aus Niklaus Hasenbôhler, Konrad 
Hofer, Philippe Pilliod, Hans Remond 
und Bernd Vôlkle. 

Es ist im Basler Kunstleben ein seltenes 
Ereignis, daB, wie im vorliegenden Fall, 
die Plastik gewissermafen den Vorrang 
vor der Malerei beanspruchte. Unter den 
jungen Bildhauern waren es vor allem 
zwei, die die Aufmerksamkeit auf sich 
zogen. Walter Gürtler verleugnet in kei- 
ner Weise die Herkunft vom Brancusi 
der archaischen Holzplastiken, die so 
weit geht, daB Gürtler seine Arbeiten 
auf Sockel placiert, die ebenfalls aus 
Brancusis Stilarsenal herstammen. Was 
alles Gürtler nicht hindert, zu sehr selb- 
ständigen Formulierungen vorzustokRen, 
die dann auch rein formal befriedigen 
kônnen. Der Griff zum archaischen 


Emblem, zur vôllig in sich ruhenden und. 


daher stark plastisch ausstrahlenden 
Form gelingt ihm wiederholt, etwa in der 
groBen Holzplastik «Die Sonne» oderin 
der Granat-Zirkon-Syenit-Plastik «Die 
Geschlechter oder Sich-Erinnern ist die 
Sendung der Menschen auf Erden». 
Alfred Gruber anderseits kommt mehr 
vom rein Konstruktiven her und zeigte 
in der Eisenplastik «Horizontale Kompo- 
sition» oder etwa in «Persônlichkeiten» 
Arbeiten, deren Statik gleichsam sich 
aus der Summe von Bewegungen und 
Bewegtheiten ergibt. Die rein konkrete 
Plastik vertraten gekonnt Maria Vieira, 
etwa in «Kubus ausgedehnt», und Paul 
Talman. Hier erweisen sich die gebohr- 
ten Plexiglasreliefs als beachtenswert. 
Aber auch Hans Christens Eisenplastik 
«Hurluberlu» oder «Offener Kern» von 
Alois Michael Grossert sind Arbeiten, 
die das übliche Durchschnittsniveau be- 
trächtlich hinter sich lassen. 
Vermittelten die hier ausgestellten Bild- 
hauer einen guten Überblick über das 
plastische Geschehen innerhalb der jun- 
gen Generation Basels, so blieb der 
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Ausvweis der jungen Malerei Basels 
auf die programmatische Plakatier 
des Action painting beschränkt. In 
fern standen diese zwôlf jungen M 
für einen Teilaspekt der Basler Mal 
in unseren Tagen, ohne da dieser 
der Ausstellung erschôpfend zum A 
druck kam. C.R:Sta 


Emil Kretz. Buchbinder - Lehrer - 
Sammiler 

Gewerbemuseum 

11. März bis 23. April 


Emil Kretz, der während 34 Jahren Le! 
rer für Buchbinden und Kartonage € 
der Allgemeinen Gewerbeschule Bas 
war, hatte diese Ausstellung, die sic 
so instruktiv und für jeden Bücherfreur 
genufreich in den Räumen des Gewe 
bemuseums darbot, noch selbst vo 
bereitet. Sie sollte als eine Art Rechei 
schaftsbericht den Abschluf seiner T. 
tigkeit an der Schule bilden und zugleic 
eine Kundgebung für die modernen Au 
gaben des alten Handwerks sein. Ab: 
dann erlag Emil Kretz am 30. Dezemb 
1960 einem plôtzlichen Herztod, und d 
Ausstellung mufte von seinem Nachfo 
ger, Alfred Furler, vollendet werden. 

Die interessante und schône Ausste 
lung entfaltete sich nach drei Seiten, de 
drei Tätigkeitsgebieten von Emil Kret 
Im ersten Saal wurden seine vielen, ve 
1919 bis 1960 entstandenen eigenen A 
beiten gezeigt. Sein Sinn für das schôr 
Material und seine materialgerechte Ve 
arbeitung kamen eindrucksvoll zur Ge 
tung. Neben den prachtvollen Einbände 
für Luxusdrucke - von denen eine ganz 
Anzahl für den anspruchsvollen Bibli 
philen Richard Doetsch-Benziger gl 
schaffen wurden - lagen aber auch d 
sorgfältig und schlicht eingebundene 
Bücher für den täglichen Gebrauc 
Denn von jeher war es das Anliege 
dieses  auBerordentlich  vielseitige 
Handwerkers, das schlichte Alltag: 
gewand des gewôühnlichen Buches ricl 
tig und im guten Sinne «modern» z 
gestalten. Der im Ausstellungskatalo 
abgedruckte letzte Aufsatz von Kre 
trägt bezeichnenderweise ja auch de 
Titel «Gebrauchsbuch = Gebrauch: 
gut», und was er dort über die Aufgabe 
und Môglichkeiten des Handwerkers i 
unserer Zeit schreibt, geht weit über sei 
eigenes Gebiet hinaus und sollte de: 
halb auch von anderen Vertretern hanc 
werklicher Berufe zur Kenntnis genon 
men werden. Auch über die Verteilun 
der Rollen zwischen dem Handwerk 
und dem heute so allmächtigen Graph 
ker bei der Gestaltung des Maschiner 
einbandes sagt Kretz dort kluge und at 
gewogene Dinge. 


in der Fraumünsterpost in Zürich. 
Pro Jahr ca. 2000 000 Besucher: ein 
schlagender Beweis für hôchste Qualität. 


10 Jahre Bewährung bei geringster Abnüt- 
zung. Die millionenfache Strapazierung 
bei jeder Witterung, im Sommer wie im 
Winter, konnte diesem unverwüstlichen, 
marktältesten  Vinyl-Asbest-Bodenbelag 
nichts anhaben.Qualität macht sich bezahilt. 
In 26 verschiedenen Farbtônen. 


Der Fraumünsterpost-Hausmeister Herr Pf. 
sagt: «Glänzend bewährt, geringer Unter- 
halt. Die grosse Fläche (400 m°) benôtigt 
jährlich nur noch 200 kg Seife, statt wie 
früher 600 kg bei andern Bodenbelägen; 
mit 4 Putzfrauen in 1 Std. gereinigt; gros- 
ses Schallschluckvermôgen». 

Import: 


FLACHDACH AG :* TOITURES PLATES SA 
BERN 

Zentralvertrieb Ostschweiz: 

PROPATEC AG, Abteilung Baumaterialien Zürich 
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S£e befehlen— ROLL-O-MAT gehorcht 


Eïn leichter Druck mit der Fingerspitze… 


…4und bald verbreitet sich Wohlige Wärme #4rch sämtliche Räume... 
… sprudelt heisses Wasser aus den Hahnen. 


Ja, So einfach gexf es mit ROLL-O-MAT, 
dem Nollautomatischen Boi/er-Heizkessel 
Jür Ihre Zentralheizung. 


Einfach ist die Bedienung— 
einfach aber auch 


CORNE CE CNT TRS denn RO LL-O-MAT ist zerlegbar. 


Sein Inneres aus Gusseisen 
sichert thnt 
ein hohes Lebensalter 
und eine <eiserne» Gesundheit. 


Zudem ist ROLL-O-MAT 
ein sauberer und bescheidener Hausgenosse: 
ein wenig Heizül genügt ihm, 
um die gewünschte Leistung 
zu vollbringen. 


Und noch etwas spricht für ROLL-O-MAT: 
Schôn 7 er, so schün, 
dass er dafür mit der Auszeichnung 
«Die gute Form» 
an der Basler Mustermesse 


bedacht wurde. 


VO NR O LL Zsconerk Klus 


Klus SO 


Telefon 062 2 73 33 


mit VGB A 280 
dem rostfreien, betriebs- 
sicheren Garagetor- 
schloss. Distanz 90 mm 
Automatisch schliessend 
Vielseitig verwendbar: 
für Kipp- und Flügeltore, 
vertikal und horizontal 
montierte Zylinder, 

mit Kaba oder Siméca — 
Zylinder 


V. Glutz-Blotzheim 
Nachf. AG 

Solothurn 

Telefon 065 / 238 76 


Die zweite Ausstellungsabteilung zeigte 
dann an zahlreichen Beispielen die Tä- 
tigkeit des Lehrers Emil Kretz. Material- 
übungen, Lehrpläne und die Restaurie- 
rung wertvoller alter Einbände waren hier 
zu sehen. Die dritte Abteilung schlief- 
lich bot eine besondere Überraschung 
mit der sehr schônen und vollständigen 
Darbietung der Sammlung alter und 
neuer Bucheinbände, die Kretz im Laufe 
der Jahre zusammengestellt hat. Eine 
einleitende Abteilung galt den Grund- 
formen des Buches — von der Buchrolle 
bis zum Ringbuch. Der Hauptteil jedoch 
zeigte an prächtigen Exemplaren eine 
historische Übersicht über den Buch- 
einband, die vom spätgotischen Stun- 
denbuch von 1480 bis in die Gegenwart 
führt. 

Die sehr schôn und klar aufgebaute 
Ausstellung wurde begleitet durch Bei- 
spiele von alten und neuen Buntpapie- 
ren, die Kretz zum Teil gesammelt, zum 
Teil selbst entworfen hat. Einband- und 
Buntpapiersammlung kônnte man sich 
gut als Einführungsabteilung in das - 
trotz der Schenkung von Richard 
Doetsch-Benziger — noch immer nicht 
Wirklichkeit gewordene Basler Buch- 
museum vorstellen. m. n. 


Panorama 
Galerie Beyeler 
5, März bis 30. April 


«Panorama» lautete der Titel einer Aus- 
stellung, in der an die dreifiig Maler aus 
Europa und Amerika mit Einzelstücken 
oder kleineren Kollektionen vertreten 
waren, Werken, welche die unermef- 
lichen darstellerischen Môglichkeiten 
und die so verschiedenen Ausdrucks- 
sphären der Kunst vergegenwärtigten. 
Dañ sich spezifische nationale Eigen- 


schaften noch erkennenlieBen, wird man 
nicht behaupten kônnen: die Malerei 
unserer Tage ist übernational, was zu 
einem Teil auch darin begründet sein 
mag, daf viele sich in einem geistigen 
Zentrum wie Paris angesiedelt haben, 
ob es sich nun um Deutsche, Spanier 
oder Amerikaner handle. 

Poliakoff, von Geburt Russe, gehôrt zu 
den Wahlfranzosen. Seine starkfarbige 
Komposition, wie immer durch die Ge- 
wichte der zueinander in Beziehung ge- 
setzten Formen bestechend, lebte durch 
einen aus Gelb-Orange-Rot entwickelten 
Akkord;  rôtliches CrèmeweiB und 
Schwarz traten als Kontraste hinzu. 

Die Spanier, durch ein ganzes Kontin- 
gent ihrer markantesten Maler anwe- 
send, lieBen in den stolzen und harten 
Kompositionen vielleicht am deutlich- 
sten auf bestimmte nationale Züge 
schlieRen, etwa in dem heftigen Schwarz- 
Weif des Bildes «Noa» von Saura, den 
krustigen Kraterlandschaften aus pasti- 
gem Material von Feito, den schwarz- 
weifBen oder schwarz-roten Gouachen 
von Millares. Das Täpies mit seinen 
Collagen, etwa aus grauem Karton auf 
schwarzem Grund, oder der grofen 
Komposition auf Leinwand mit der re- 
liefierten, sandig grauen Fläche und den 
Ritzzeichnungen am obern Bildrand, zu 
den ausgeprägtesten Begabungen zählt, 
wurde auch hier erkennbar. 

Burri, der Italiener mit den verbrannten 
und durchlôcherten Materialien, die Hol- 
länder Appel (mit Proben kraftvoller Be- 
wegtheit) und Kooning (mit sparsam 
zeichnerischen Ôl-Papierbildern), der 
aus Bukarest gebürtige Damian mit 
technisch eigenartigen Tafeln, die durch 
ihre welligen Perlschnurstrukturen wirk- 
ten, der franzôsisch naturalisierte Deut- 
sche Hartung, der Deutsche Schu- 
macher mit einem wolkig dunkelroten 
Querformat «Rubernos», nicht zu ver- 


WERK:-Chronik Nr. 5 1961 


kennen als einziger Schweizer Lenz 
Klotz, dann die Franzosen Dubuffet (mit 
einer der dicht von Formpartikeln über- 
säten «Bartvasen»), Fautrier, Soulages 
und Riopelle standen den Amerikanern 
gegenüber. Bluhm mit einem buntleben- 
digen «Zirkus», Sam Francis mit weit- 
raumigen Aquarellen, Kline, Kraner, 
Little (dessen wildrote Komposition dem 
Besucher  entgegenleuchtete), Rau- 
schenberg und Tobey: sie alle traten als 
fesselnde Persônlichkeiten auf. -Q. 


Pariser Kunstchronik 


Im März/April stand im Pariser Kunst- 
leben wiederum die Plastik im Zentrum 
des aktuellen Interesses: Wotruba in der 
Galerie Claude Bernard, Henry Moore im 
Musée Rodin und Paolozzi im Musée des 
Arts Décoratifs. Was die zwei letzteren 
Ausstellungen anbelangt, so waren sie 
bereits anderswo (Moore in Zürich und 
München, Paolozzi an der Biennale von 
Venedig) und wohl auch besser zu se- 
hen. Hingegen ist die Ausstellung von 
Wotruba ein Vorbote seiner grofien 
Ausstellung, die er diesen Sommer 
(Juni/Juli) haben wird. Fritz Wotruba 
nimmt eine interessante Schlüsselstel- 
lung in der modernen Plastik ein. Er hat 
nicht nur die junge ôsterreichische Pla- 
stik mit neuen Impulsen belebt; er hat 
auch ganz allgemein die Probleme: Ab- 
straktion und Figürlichkeit und: Architek- 
tur und Figur in interessanter Weise auf- 
geworfen. Seine anthropomorphen Ar- 
chitekturgebilde zeigen uns, welch starke 
Wirkung môglich wird, wenn sich Ar- 
chitektur und Plastik zu einem untrenn- 
baren Ganzen verschmelzen. 

Bei der Malerei wurden die Akzente ge- 
setzt durch die Ausstellungen von As- 
setto in der Galerie Stadler, Afro in der 


Fritz Wotruba, Gro$e Liegende, 1960. Kalkstein 
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Arbon 
Aarau 


Basel 


Bern 


La Chaux- 
de-Fonds 


Chur 


Frauenfeld 


Genève 


Hergiswil 


Lausanne 


Locarno 


Luzern 


Olten 


Pully 
Rheinfelden 


Rorschach 
St. Gallen 


Schaffhausen 


Thun 
Winterthur 


Zofingen 


Zürich 


Zürich 


Ausstellungskalender 


Schloë 

Kunsthaus 
Kunstmuseum 
Kunsthalle 

Museum für Volkskunde 
Galerie d'Art Moderne 
Galerie Handschin 
Galerie Münsterberg 
Galerie Bettie Thommen 


Kunstmuseum 
Kunsthalle 


Galerie Auriga 
Galerie Verena Müller 


Galerie Schindler 


Galerie Numaga 


Kunsthaus 


Galerie Gampirof 


Athénée 
Galerie Motte 
Galerie Belvedere 


Musée des Beaux-Arts 
Galerie L'Entracte 


Galerie Kasper 
Galerie des Nouveaux 


Grands Magasins S.A. 
Galerie Paul Vallotton 


Galleria La Palma 
Kunstmuseum 


Galerie an der Reuñ 
Galerie im Ronca-Haus 


Aare-Tessin AG 


Maison pulliérane 


Kurbrunnen 


Heimatmuseum 
Kunstmuseum 


Museum zu Allerheiligen 
Munot-Galerie 


Galerie Aarequai 


Kunstmuseum 
Galerie ABC 


Kunstkommission 


Kunsthaus 


Kunstgewerbemuseum 


Strauhof 
Galerie Beno 


Galerie Suzanne Bollag 
Galerie Daniel Keel 
Galerie Läubli 


Orell Füssli 

Galerie Palette 
Rotapfel-Galerie 
Galerie am Stadelhofen 
Galerie Walcheturm 
Galerie Wenger 
Wolfsberg 

Galerie Renée Ziegler 


Schweizer Baumuster-Centrale SBC, 
Talstra$e 9 Bôrsenblock 


Albert Schnyder-Delsberg 
Aus aargauischem Privatbesitz II 


Louis Moilliet 


Moderne Malerei seit 1945, Sammlung Dotremont 


Osterbrauchtum 

Eduardo Bargheer 

Jaroslaw Serpan 

Peter Bruening 

Phillipe Stoll 

Roman Valles - Jean Leppien 


Elisabeth Stamm — Trudy Schlatter - Elsbeth Gysi 


Martin Lauterburg 

Ben Nicholson 

Rolf Dürig 

Wilhelm Gimmi 

Martin Christ 

Yargo de Lucca 
Mumprecht. Monotypien 


Philippe Saby-Viricel 
Verstockt 


Wandmalereientwürfe 


Konkrete Poesie, Dichtung und Typographie 
Carl Roesch 


James Pichette 
Paul Matthey — Claire Lise Monnier 
Caubère 


Jean Bünter 


Louis Soutter 

Franco Meneguzzo 

Urban 

Neue europäische Schule 
Artistes vénitiens contemporains 
Blanc-Gatti 

Edmond Chauvet 

Charles Clement 


Arte Precolombiana 


Albert Servaes 
Gertrude Hürlimann 
Camille Graeser 
Imre Reiner 


Victor Surbeck - Marguerite Frey-Surbeck — 
Violette Diserens - Emilio Bonny 


Paul Klee 


Willy Hege - Hans Hessen - Ernst Wolf 
Trudy Colomb - Miquette Thilo - Burga Ober- 
rauch - Marco Richterich - Maria Übersax 


Max Hunziker 
Charles Hug 


Helmut Ammann 
Paul Conzelmann 
Eugen Sommerhalder 


Gustav Stettler 


Der Blaue Reiter 
Roger Bezombes 


Max Truninger - Max Hegetschweiler 


Pierre Soulage 

Meisterwerke des deutschen Expressionismus 
Stile Olivetti, Geschichte und Formen einer 
italienischen Industrie 

Aus Zelt und Wigwam (Indianer Nordamerikas) 
Reinhard Stutz - Katja von Greyerz - 
Werner Hilber 

Rolf Lipski 

Carl Nissen 

Sonja Sekula 

Internationale Graphik 

Walter Meier 

Nell Walden 

Karl Landolt 

Franz Fedier 

Gina Zangger 

Lovis Corinth - Max Liebermann 

Behrndt - Bowen -— Spief — Williams 

Clavé. Lithographies anciennes 

M. Hegetschweiler — O. Dalvit - E, Zwahlen 
Bernhard Luginbühl 

Javier Vilato 


Ständige Baumaterial- und Baumuster-Ausstellung 
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27. Mai - 25. Juni 
22. April —13.Mai 
16. Mai - 8. Juni 
3 mai — 28 mai 
4 juin —25 juin 
14. Mai — 11. Juni 
7. Mai — 26. Mai 
28. Mai - 16. Juni 
29 avril — 18 mai 
20 mai - 8 juin 
11 mai — 31 mai 
20. Mai — 16. Juni 
3 mars -28 mai 
29 avril —- 12 mai 
13 mai — 26 mai 
29 avril - 17 mai 
20 mai - 7 juin 
4 mai — 20 mai 
25 mai — 10 juin 


13 maggio — 30 giugno 


9. April —13.Mai 
22. April —15.Mai 
22. April —17. Mai 
20.Mai —17. Juni 


22. April -—-14.Mai 


20 mai - 18 juin 

23. April -—24.Mai 

28. Mai  —22. Juni 
7. Mai - 4, Juni 
7. Mai - 11. Juni 


23. April —28.Mai 
21. April —13.Mai 


19. Mai - 10. Juni 
5. Mai - 7. Juni 
23. April —11. Juni 
6. Mai - 27. Mai 
6. Mai - 14. Mai 
4. Mai — 31. Mai 
18. Mai — 18. Juni 


9. April —20.Mai 
30. April —25.Juni 


10. Mai — 28. Mai 
9. Mai — 30. Mai 
31. Mai - 20. Juni 
5. Mai - 31. Mai 
12, Mai - 30. Mai 
2. Mai — 20. Mai 
23. Mai — 10. Juni 
29, April —27. Mai 
11. Mai _- 6.Juni 
6. Mai - 8.Juni 
6. Mai - 25. Juni 
15. Mai - 17. Juni 
1. Mai - 31. Mai 
4, Mai - 27. Mai 
24. März -20.Mai 
2. Juni -24.Juni 


ständig, Eintritt frei 
8.30-12.30 und 13.30-18.30 U 
Samstag bis 17 Uhr 


n 21 Te ONE: à 


Kunstmuseum Winterthur 


23. April bis 11. Juni 


Der Blaue Reiter 
und sein Kreis 


Kandinsky - Marc - Macke 
Klee - Kubin — Jawlensky 
Münter - Niestlé - Werefkin 


Geôffnet täglich 
(auBer Montag vormittag) 
10-12 und 14-17 Uhr 
Donnerstag auch 20-22 Uhr 


RL Sn, à: 7” 


Beispiel: 
Klubfauteuil 
überzogen 
ab Fr.471.- 


Verkauf 


durch Fachgeschäfte 


Verlangen Sie 
den neuen Katalog 
durch die 

Blico AG. Baar 
Werkstätten für 
gepflegte Polstermôbel 


Etwas Besonderes 
in Ausführung, 
Formschôünheit und 
Preiswürdigkeit 


Polstermôobel 


Allmendstrasse 7 Zürich 2/59 | 


Moderne Verformung in 
traditionell-dauerhafter 
Scherrer-Qualität 


Tel. 051/25 7980 


Lil 


Teichfiguren 


Der Garten ist heute mehr denn je ei 
ruhige Insel im Getriebe des modern 
Lebens. 

Durch einen gediegen angelegten Tei 
mit einer unserer gefälligen Figuren 
hält er aber erst die persônliche Note. 
Von geschickter Hand am richtigen O 
placiert, wird man diese kleinen Kuns 
werke in sauber verarbeitetem Bun 
metall immer und überall bestaunei 
Wir senden lhnen gerne unseren reicl 
haltigen Prospekt. 


In jedem Raum eine 
individuelle Temperatur... 
ein Vorteil der 


Radiatorventile 


... und weitere Vorteile 


Der Brennstoff-Verbrauch wird auf 
das absolut Notwendige beschränkt. 
Die am Drehknopf des Danfoss- 
Radiatorventils eingestellte Tem- 
peratur wird mit einer Genauigkeit 
von T !/» Celsius automatisch 
eingehalten. 

Schützt in unbenützten Räumen 

das Heizsystem vor dem Einfrieren. 
Betriebssicher und stürungsfrei. 
Leicht zum Bedienen. Einfache Mon- 
tage. Keine elektrischen Installationen. 
Verschiedene Ausführungen. 
Verlangen Sie bitte Prospekte. 


OH] ja l 


12° 


Dreispitzstrasse 32, Basel 18 
Tel. 061-4606 08 


Werner Kuster AG. 


Galerie de France, Millares in der Gale- 
rie Daniel Cordier, Hultberg in der Gale- 
rie du Dragon und den beiden Schweizer 
Malern Moser bei Jeanne Bucher und 
Arthur Aeschbacher in der Galerie Mar- 
cel Dupuis. Die Ausstellung Assetto ist 
eine dereindrücklichsten Ausstellungen, 
die die Galerie Stadler in den letzten 
Jahren zeigte. Millares — eine spanische 
Variante von Alberto Buri— wirkt mit den 
Effekten wütend zerrissener Leinwände, 
Aeschbacherbringtesin seinenCollagen 
zustande, aus aufgerissenen Plakatwän- 
den eine sehr differenzierte expressio- 
nistisch-abstrakte Malerei zu komponie- 
ren. Die einzigartige Ausstellung der 
grofiformatigen Gouaches découpées 
von Henri Matisse im Pavillon de Marsan 
wirkt gleich einer Hymne auf die natür- 
lichen Schônheiten der Welt. - Die Mai- 
son de la Pensée Française zeigte eine 
Retrospektive des Malers André Lhote. 
In den Werken der letzten Jahre hat er 
sein systematisch-theoretisches For- 
mennetz aufgelôst. Im übrigen ist der 
jungen, etwas flüchtig gebildeten Maler- 
generation die Lektüre seines «Traité du 
Paysage» und «Traité du Portrait» wei- 
terhin zu empfehlen. - Ob Lapoujade 
(Galerie Pierre Domec) die brillante Prà- 
sentation durch Jean-Paul Sartre ver- 
diente, ist fraglich. - Obwohl Chillida 
schon mehrere Jahre nicht mehrin Paris 
ausstellte, vermochte die Präsentation 
seiner neueren Entwicklung den starken 
Eindruck, den er damals an der Triennale 
von Mailand und spâter an der Biennale 
von Venedig erweckte, nicht zu über- 
treffen (Galerie Maeght). Auch die sehr 
sympathische Malerei von Philip Martin 
in der Galerie H. Legendre zeigt keine 
neuen Ansätze. - Die Vernissage des 
italienischen Malers Baj bei Raymond 
Cordier (nicht zu verwechseln mit Daniel 
Cordier) führte eine exzentrische, sur- 
realistisch-neodadaistische Gesellschaft 
der Rive Gauche zusammen. Baj wurde 
erstmals von Iris Clert in Paris gezeigt. 
Seine Malerei kônnte man auch als einen 
kultivierten Ausläufer des Art Brut be- 
trachten. - Ferner sind zu erwähnen: die 
auf rechteckige Holztafeln geschnitzten 
Torsoreliefs des Italieners Tavernari in 
der Galerie Paul Facchetti, die erste 
Pariser Einzelausstellung des griechi- 
schen Bildhauers Sklavos in der Galerie 
des Cahiers d'Art, Bilder von Luis Feito 
von 1953 bis 1961 in der Galerie Arnaud, 


1 
Arthur Aeschbacher, Collage. Galerie Marcel 
Dupuis, Paris 


2 
Assetto, Matiera rossa No 1. Galerie Stadler, 
Paris 


Photos: 1 Robert David, Paris; 2 Augustin Du- 
mage, Paris 
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Ascain in der Galerie du Faubourg, neue 
Bilder des 1928 in Kyoto geborenen und 
seit 1952 in Paris arbeitenden japani- 
schenMalers Imaiin der Galerie Stadler. 

Unter den Retrospektiven sind zu erwäh- 
nen die reich dokumentierte Ausstel- 
lung Berthe Morisot (1841 bis 95), die im 
Musée Jacquemart-André 200 Bilder der 
Malerin zeigt, und die Erôffnung eines 
Saales Kandinsky im Musée d'Art Moder- 
ne, wo einige Leihgaben von Frau Nina 
Kandinsky neben staatlichen Ankäufen 
figurieren. Es sei beiläufig erwähnt, dal 
man hier den Usus von privaten Leihga- 
ben in staatlichen Sammlungen kaum 
kennt. F. Stahly 


Wien 


Adolf Loos 
Galerie Würthle 
April/Mai 


Vor bald dreifig Jahren ist Adolf Loos 
gestorben. Wer so lange tot ist, scheint 
ungefährlich, er steht - wie beruhigend 
für die Überlebenden, die nun den Sta- 
chel seiner unbestechlichen Kritik nicht 
mehr zu fürchten haben! - gleichsam 
au-dessus de la mêlée. Man kann ihn 
feiern und in seinem riesigen Schatten 
weiterhin architektonischen Unfug an- 
richten. Der Herold-Verlag kündigt für 
den Herbst die von Franz Glück besorgte 
Neuausgabe der Schriften von Loos an, 
ergänzt durch bisher unverôffentlichtes 
Material. Die Galerie Würthle zeigt ge- 
genwärtig eine Ausstellung aus den Be- 
ständen des Loos-Archives, die dessen 
Gründer, Ludwig Münz, leider nicht mehr 
erleben durfte. Was zeigt diese Ausstel- 
lung, welche architekturgeschichtlichen 
Fragen wirft sie auf? Zur ersten Frage: 
Gezeigt werden Photographien und 
Pläne aller ausgeführten und projektier- 
ten Bauten, eine Reihe von bisher un- 
bekannten Entwurfszeichnungen (von 
denen der Katalog einige abbildet), zwei 
Modelle (für das Hotel auf dem Sem- 
mering von 1913 und für das Haus von 
Josephine Baker in Paris, 1928), schlieB- 
lich Erstausgaben, Kernsätze aus den 
Schriften, Photos aus dem Freundes- 
kreis und persônliche Dokumente. Zur 
Frage nach der Stellung, die Loos in der 
Architektur des 20. Jahrhunderts ein- 
nimmt, wird nur äuBerst mangelhaftes 
Vergleichsmaterial beigestellt. Der Be- 
trachter muB die vermutlichen Quer- 
beziehungen von sich aus ergänzen. 

Was gezeigt wird, genügt jedoch vollauf, 
um eine Revision des Loos-Bildes ein- 
zuleiten, das sich noch immer auf die 
1931 erschienene Monographie von 
Heinrich Kulka stützt. Wieder einmal hat 
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es die Kritik — ähnlich wie bei Kandinsky 
und Mondrian — mit einem Lebenswerk 
zu tun, zu dem die theoretischen und po- 
lemischen Schriften nur scheinbar den 
Schlüssel in die Hand geben. Der Archi- 
tektur- und Kunstkritiker Loos ist keines- 
wegs mit dem Baumeister und Architek- 
ten identisch. Man darf nicht dem Prak- 
tiker die vornehmen Fesseln des Theore- 
tikers anlegen. Dieser nutzte seine kluge 
und scharfe Feder zur Zeitdiagnose, zur 
Selbstbehauptung und zur Klärung des 
Prinzipiellen. Auf diesen fanatischen 
Grundlagenproklamationenerhebensich, 
sie zum Teil dementierend, die Bauten 
und Projekte. Dazu ein Beispiel: Eine 
bekannte Maxime von Loos lautet: «Die 
Architektur gehôrt nicht unter die 
Künste. Nur ein ganz kleiner Teil der 
Architektur gehôrt der Kunst an: das 
Grabmal und das Denkmal. Alles, was 
einem Zweck dient, ist aus dem Reich 
der Kunst auszuschlieBen.» Die Wirk- 
lichkeit verfährt weniger streng. Akzep- 
tiert man diese Trennung in der Praxis, 
so sind Entwürfe wie die dorische Wol- 
kenkratzersäule für die Chicago Tri- 
bune — ein Zweckbau! - oder die Stufen- 
pyramide des Grandhotel Babylon (die 
auch am Grabmal für Max Dvoräk ver- 
wendet wird) architektonische Zwitter- 
bildungen, in denen sich die Sphären 
von Mal und Zweckbau vermischen. Die 
Ausstellung zeigt, wie stark Loos bei 
der Prägung des Baukôrpers von mal- 
artigen Elementen, dem rechteckigen 
Pfeiler und der Säule, beeindruckt war; 
sie gibt überdies einen klassizistischen 
Zug zu erkennen, den übrigens die Be- 
wunderung, die Loos für Schinkel emp- 
fand, bereits ahnen liefi. Das zeigt auch 
die axialsymmetrische Anordnung der 
Baublôcke, in der die ôsterreichische 
Barocktradition weiterlebt, die Betonung 
der Gesimse und das des Rundbogens 
entkleidete palladianische Säulenmotiv. 
Wohlgemerkt: diese Merkmale betreffen 
die grofen, nicht ausgeführten Anlagen 
(Projekt für die Bebauung der Garten- 
baugründe, 1916, Karlsplatzregulierung, 
Umbau der Nationalbank, Verbauung 
der Modenagründe), nicht aber die Ge- 
schäfts- und Wohnhäuser, auf die sich 
Loos’ Ruhm gründet. 

Bei diesen Bauaufgaben ist er für kom- 
promiflose Anerkennung der prak- 
tischen Bedürfnisse eingetreten und hat 
daraus ein neues Raumkonzept, den 
Staffelraum, entwickelt. Schon der ab- 
getreppte Raum des «Theaters für 4000 
Personen» (1898) deutet das an; er 
wurde drei Jahrzehnte vor dem Total- 
theater von Gropius entworfen. Mittels 
der Raumstaffelung wird in den Wohn- 
häusern eine sowohl praktische wie 
ästhetische Differenzierung der Räume 
erzielt; es entstehen organisch mitein- 
ander kommunizierende Raumgruppen, 


schône, doch niemals «malerische» 
Durchblicke. Der Raum wird multiform, 
die geschlossenen Wände büfien ihre 
strukturelle Betonung ein. Ich vermute, 
da Loos, der ein gro$er Traditionalist 
im echten Wortverstand war, auch darin 
barocke Lôsungen — etwa das Treppen- 
haus - neu aufgegriffen, das heifit ratio- 
nalisiert hat. 

Zur Erkenntnis der Genesis dieser For- 
mensprache bleibt noch viel zu tun. Loos 
bedarf dringend einer Monographie. Sein 
Verhältnis zur Wiener Secession wird 
man entpolemisieren und aus der Be- 
fragung des formalen Bestandes neu 
bestimmen müssen. Hoffmann und Loos 
standen einander näher, als sie wahr- 
haben wollten. Auch die Stellung zum 
Spätwerk Wagners harrt der Klärung. 
(Das hufeisenfôrmige Dach der Villa in 
der Sauraugasse kônnte auf Olbrich zu- 
rückgehen, mit dem sich Loos übrigens 
in der Rezeption des islamischen Bau- 
blocks trifft) Was hat Loos während 
seines Aufenthaltes in den USA (1893/ 
96) gesehen? Wahrscheinlich das Charn- 
ley House (1891/92) von Wright (vgl. 
Haus Steiner, Wien, 1910) und sicherlich 
Bauten von Richardson. Die Projekte 
von Boullée und Ledoux, zu denen es 
mannigfache Berührungspunkte gibt, 
waren ihm sicher nicht zugänglich. 

Mit Recht dürfte die Villa Scheu (1912) 
als das erste Terrassenhaus gelten, die 
Entwürfe von Sant'Elia folgen zeitlich 
knapp. darauf. In der Entwicklung der 
Raumdifferenzierung mittels Niveauver- 
schiebung besitzt Loos kaum einen ech- 
ten Vorläufer, obzwar Ansätze bei Gaudi 
(Haus Guell, 1885) und Hennebique 
(Villa in Bourg-la-Reine, dort auch Ter- 
rassengärten) vorliegen. Die Genesis 
des architekturtheoretischen Gedanken- 
gutes reicht tief ins 19. Jahrhundert zu- 
rück. Da8 der Architekt dem Menschen 
helfen soll, ist ein Gedanke, der alle uto- 
pischen Stadt- und Gemeinschafts- 
architekturen des 19. Jahrhunderts adelt. 
Von Ledoux und Fourier führt eine ge- 
rade Linie zu dem Loos-Projekt für 
die Modenagründe (1922), das eine Zu- 
sammenfassung von Luxushotel, Spiel- 
bank, Theater, Eispalast, Grottenbahn, 
Schwimmbad usw. vorsieht. Und an 
William Morris, den Sozialisten, der 
«idleness» dem «work» vorzog, erinnert 
die Inschrift, die Loos sich für seinen 
Grabstein gewünscht hat: «Adolf Loos, 
der die Menschen von überflüssiger Ar- 
beit befreit hat.» Die zwanziger Jahre 
feierten in ihm den Befreier vom «Über- 
flüssigen» in der Architektur; vielleicht 
wird sich die zweite Hälfte unseres Jahr- 
hundert stärker von den weniger bekann- 
ten Zügen beeindrucken lassen, die über 
das Zweckdienliche hinaus gehen und 
in die Sphäre des Architekturmals 
reichen. Werner Hofmann 


 WERK-Chronik Nr.51961 


Bücher 


Künstlerlexikon der Schweiz 
XX. Jahrhundert. Lieferung 6 
Bearbeitet von Eduard Plüss. 
Mitarbeiter: Margot Seidenberg, Johan 
Dobai 

Huber & Co. AG, Frauenfeld, Fr. 11.- 
64 Seiten mit 46 Abbildungen 


Die beiden ausführlichsten Artikel di 
ser Lieferung gelten Ferdinand Hodi 
und (von Doris Wild bearbeitet) He 
mann Haller. Diese Texte ergänzen e 
weitschichtiges Schrifttum durch übe 
sichtliche, mit Entstehungsjahr ur 
Standortbezeichnung versehene Au 
führung von kennzeichnenden Einze 
werken und durch umfängliche Literatu 
verzeichnisse. Abgeschlossene Kur 
biographien erhielten ferner die Arch 
tekten Max Haefeli und Hans Hofman 
die Bildhauer Karl Hänny, August Hee 
Arnold Hünerwadel sowie die Mali 
Charles Häusermann, Abraham He 
manjat, Charles Hindenlang, Ernst Hi 
del und Emile Hornung. Gut überscha 
bar ist bereits auch das Schaffen ve 
Künstlern wie Walter Helbig, Adolf Hol 
mann, Hermann Hubacher, Hermar 
Huber, Fritz Huf, Karl Hügin und ve 
Architekt Walter Henauer. Aus der gri 
Ben Zahl weiterer Namen seien genann 
Eugen Häfelfinger, Robert Hainard, Me 
Hegetschweiler, Adolf Herbst, Hil 
Hess, Felix Hoffmann, Adrien Holy, Ka 
Hosch, Charles Hug und Arnold Hug, 
ler sowie die Architekten M.E. Haefe 
und Hans Hubacher. Der Dichter He 
mann Hesse, Freund vieler Künstle 
wird um seiner Aquarelle willen eber 
falls gewürdigt. EE 


Luc Mojon: Die Kunstdenkmäler de 
Kantons Bern. Band IV. 

Das Berner Münster 

452 Seiten mit 432 Abbildungen 
Birkhäuser, Basel 1960. Fr. 56.- 


Innerhalb des Gesamtwerkes «D: 
Kunstdenkmäler der Schweiz» hat nac 
der Kathedrale von Lausanne (1942) un 
dem Kloster Kôünigsfelden (1954) nu 
auch der bedeutendste spätgotisct 
Kirchenbau der Schweiz, das Bernc 
Münster, einen ganzen und zwar sel 
voluminôsen Band zugeteilt erhalte 
Für diese Monographie leistete Dr. Lu 
Mojon eine auRerordentlich exakte un 
umfassende Inventararbeit, wobei ihi 
der vortreffliche Photograph Marti 
Hesse und die Planzeichner mit ebens 
sorgfältiger Mühewaltung zur Sei 


} 1e) LUS 


Wasli 


ein ideales Bauelement 
in der Hand des 
modernen Architekten 


die lichtdurchlässige Sandwich- 
platte aus kunstharzgebundener 
Glasfaserbeschichtung und 
dekorativem Kernaufbau aus 
Leichtmetall oder Kunststoff. 
Spezifische Eigenschaîten: 
Hohe Tragfähigkeit bei niedrigem 
Gewicht, wärmeisolierend und 
strahlenabsorbierend, 
witterungsbeständig, schlagfest 
und schwerbrennbar. 


Flug- und Fahrzeugwerke AG 
Altenrhein 
Kunststoffabteilung 

Telephon 071/401 41 


LIV 


Doppelten 
Spass…. 


bereitet Ihnen das Kochen 

und Backen wenn PROMETHEUS- 
BEL-DOOR-Backofen und 
-Kochplattenteil getrennt je 

auf der richtigen Gebrauchshôhe 
eingebaut sind. BEL-DOOR, 

der schônste und modernste 
Elektroherd mit Leuchtschaltern, 
beheizbarer Geräteschublade, 
schrägem Schaltpult, grossem 
Backofen mit aushängbarer Türe 
und Schauglas, Innenbeleuchtung, 
Thermostat, Infrarotgrill sowie 
Grillspiess mit Motor. 


PROMETHEUS AG 
FABRIK ELEKTR. HEIZ- UND 
KOCHAPPARATE 


LIESTAL TELEFON 061/8444 71 


Dr. M. Heuberger / Gestaltung H. Buholzer 


Lichtdurchlässig, isolierend, schall- 
dämmend, hygienisch, wetterbeständig, 
lange Lebensdauer. — Wir versetzen mit 
eigenen, speziell geschulten Fachkräften 


F. J. Obrist Sühne AG Reussinsel, Luzern, Tel. 041 / 211 01 


glas obrist luzern 


«CANTEX» 


geprefite Schilfrohrplatten 


ein hervorragendes Isoliermaterial 


Wärmeleitzahl: 0,047 


GroBformat: 
200 *150 cm 
und andere 
Stärke: 2 2%cm 
Gewicht: 4,5 6 kg 
pro m? 
Stärke: 320155 0M 
Gewicht: 7,5 9,5 kg 
pro m? 
Verwendung: 


Isolierung von Beton- 
decken, Flachdächern, 
Verkleidung von Mau- 
erwerk, freihängende 
Decken, Unterlagsbôü- 
den usw. 


Bezug durch 
die Baumaterialien- 
handlungen 


Fabrikanten: 


Vereinigte Schilfwebereien Zürich 
Stampfenbachplatz 1 Telephon (051) 28 4363 


standen. Neben vielen Bau- und Innen- 
aufnahmen findet man in dem Abschnitt 
«Baugeschichte» vier  differenzierte 
Grundrisse und den Aufrif der Turm- 
front. Bei der «Baubeschreibung» folgen 
typologisch aufschluBreiche Tabellen 
mit Zeichnungen aller Profile von Portal- 
gewänden, Fensterleibungen, Dienst- 
bündeln, Gewôlberippen und Gurtbogen 
sowie aller FenstermaBwerke. Ebenso 
wird die gesamte Portalplastik auf ikono- 
graphischen Tabellen registriert. 

Die Einordnung der bisher verkannten 
Bauplastik bildet ein Hauptverdienst des 
Autors. Dieser hat auch das Datum 1495 
am Hauptportal entdeckt und die italie- 
nischen Vorbilder des Frührenaissance- 
Chorgestühls eruiert. 

Die reiche und vielgestaltige Ausstat- 
tung des im Laufe von nahezu zwei 
Jahrhunderten entstandenen Bauwerks 
nimmt die zweite Hälfte des Buches in 
Anspruch. Hier bietet Luc Mojon vor 
allem eine erschôpfende Darstellung der 
gro$en Glasgemäldezyklen im Altar- 
raum, und zwar im ikonographischen 
und im kompositionellen Sinne. 

Man erhält durch diesen bedeutenden 
Beitrag zur Architekturgeschichte der 
Schweiz eine Vorstellung von dem kon- 
tinuierlichen Wirken einer Bauhütte, die 
lange Zeit führend war, und man über- 
blickt dank den vielen Einzelaufnahmen 
und Zeichnungen «das verborgene 
Wachstum gotischer Formen», wie Prof. 
Hahnloser als Präsident der die «Kunst- 


denkmäler» herausgebenden Gesell- 
schaft für schweizerische Kunstge- 
schichte im Vorwort sagt. EABr 


Bericht der Gottfried Keller-Stiftung 
1958 und 1959 

116 Seiten mit 40 Abbildungen 

Verlag der Eidgenôssischen Kommission 
der Gottfried Keller-Stiftung, Bern 


Als hervorragend illustrierte Schrift von 
116 Seiten Umfang ist der Zweijahres- 
bericht der von Dr. Michael Stettler prä- 
sidierten Eidgenôssischen Kommission 
der Gottfried-Keller-Stiftung erschienen. 
Er wird eingeleitet durch dankbare Er- 
innerungsworte zu Ehren von Bundesrat 
Etter, der der Kommission während sei- 
ner langen Amtszeit oft hilfreich bei- 
stand, sowie von verstorbenen einstigen 
Kommissionsmitgliedern und von Ar- 
chitekt Wolfgang Müller (Schaffhausen), 
der seit 1929 die von der Stiftung verwal- 
teten Museumsbauten des Kilosters 
St. Georgen in Stein am Rhein und den 
Kreuzgang restauratorisch betreute. 

Unter den Neuerwerbungen ragt das mit 
vielen Initialenbildern ausgestattete Gra- 
duale von 1312 aus St. Katharinenthal 
hervor. Dr. Stettler schildert dessen 


Rückgewinnung aus England in Form 
seines damals aufgenommenen Proto- 
kolls. An Hand zahlreicher Bildbeigaben 
würdigt sodann Prof. Alfred A. Schmid 
(Freiburg) die Bedeutung dieses nun- 
mehr im Landesmuseum deponierten 
Werkes sakraler Buchkunst. Dem Kunst- 
haus Zürich wurden von der Stiftung zwei 
Bilder eines spätgotischen Triptychons 
aus der Bodenseegegend übergeben, 
dem Kloster St. Georgen in Stein am 
Rhein eine Wappenscheibe von 1518. 
Das Kunstmuseum Bern erhielt als De- 
positum eine jetzt mit Bestimmtheit Ni- 
klaus Manuel zugeschriebene «Bekeh- 
rung des Saulus», die zu einem Altar in 
der Berner Predigerkirche gehôrt haben 
dürfte. 

An den Kunstausverkauf des letzten 
Jahrhunderts erinnert der Schnitzaltar 
von 1521, der aus dem Schiofi Grandson 
nun wieder an seinen angestammten 
Platz in Estavayer zurückgekehrt ist. Als 
dauernde Deposita kamen sodann ein 
Damenbildnis von Liotard nach Aarau, 
eine Landschaft von Johann Heinrich 
Wüest nach Winterthur, eine Selbst- 
bildnis-Zeichnung von Anton Graff nach 
Zürich (Graphische Sammlung der ETH) 
und Bilder von Hodler und Maurice Bar- 
raud nach Freiburg beziehungsweise 
Lausanne. Eine dankenswerte Tat der 
Stiftung war die Ausführung des Buben- 
bergdenkmals von Karl Stauffer nach 
dem Wetthbewerbsentwurf von 1890 und 
dessen Aufstellung vor dem Schlof 
Spiez. 

Ein beträchtlicher Teil der Stiftungs- 
arbeit entfällt auf die «Liegenschaften 
und festen Einbauten». In Stein am 
Rhein konnte das Klosterareal arrondiert 
werden durch die Erwerbung des als 
Brückenkopf wichtigen Hauses Rosen- 
egg. Im Haus Supersaxo in Sitten ist die 
anspruchsvolle Erneuerung der einzig- 
artigen geschnitzten Holzdecke seit 1959 
abgeschlossen. EABT: 


Ernst Hänny, Vater und Sohn 
64 Seiten mit 46 Abbildungen 
Niggli, Teufen 1960. Fr. 13.60 


ErnstHännys achtzigster Geburtstag gab 
Anlañ zum vorliegenden Buch. Es war 
naheliegend, auch des zu früh (1951) 
verstorbenen Sohnes zu gedenken, wel- 
cher Vater Hännys Nachfolger werden 
sollte. 

Verwandte, Freunde und ehemalige Mit- 
arbeiter halten die charakterlichen Qua- 
litâten der beiden Hännyfestund bringen 
die künstlerischen und architektonischen 
Leistungen anschaulich zur Geltung. 
Ein Werkverzeichnis zeigt zudem, welch 
vielseitige Aufgaben im Laufe der Jahre 
an Vater und Sohn herantraten und ge- 
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lôst wurden. Dazu gehôren auch die 
vielen Wetthbewerbserfolge. 

Zahlreiche Reproduktionen von Bauten, 
Zeichnungen und Aquarellen ergänzen 
die lebensnahen Texte über das Leben 


und über die Tätigkeit der beiden Archi- 


tekten. Die Entwicklung vom Jugendstil 
im Anfang des Jahrhunderts bis zur 
neuzeitlichen Richtung in dessen Mitte 
kommt in den Werken der beiden Hänny 
klar zum Ausdruck. Die liebevolle Pflege 
des Zeichnens und Aquarellierens in 
freien Stunden mag im Zeitalter des 
Nurphotographierens manchem Kolle- 
gen Vorbild sein. 

Das Buch ist ein Buch für Freunde über 
Freunde, ein Buch voller Menschlichkeit 
und freundschaftlicher Gesinnung. rw 


Max Jenny, Mexiko. Reiseskizzen 
21 Seiten mit 27 Abbildungen 
Herbert Lang & Cie., Bern 1960. Fr. 24.- 


In einem Querformat-Album hat Archi- 
tekt Max Jenny eine grôkBere Zahl von 
Bleistiftzeichnungen vereinigt, die wäh- 
rend einer Studienfahrt durch Mexiko 
entstanden sind. Er lä8t den Bildern 
Ausschnitte aus einem Reisetagebuch 
vorangehen, und der mexikanische Bot- 
schafter in Bern, Gabriel Lucio, dankt 
ihm im Vorwort für seine feinfühlige 
Teilnahme am Leben dieses an Gegen- 
sätzen reichen Landes. Da im Bedgjleit- 
text von fürchterlicher Hitze berichtet 
wird, hätte man den (durch die Offset- 
wiedergabe wohl noch um einen Grad 
weicher gewordenen) Zeichnungen et- 
was schärfere Hell-Dunkel-Kontraste 
wünschen môgen. Während manche 
Figuren und Gruppen ziemlich matt 
wirken, haben die belebten StraBenper- 
spektiven, die Landschaften und die pla- 
stisch wiedergegebenen Architektur- 
motive mehr graphische Ausdrucks- 
kraft. E:Br 


Jenny Schneider: 

Schweizerische Bildstickereien 

des 16. und 17. Jahrhunderts 

Aus dem Schweïizerischen Landesmuseum 
16 Seiten und 16 Tafeln 
Hochwächter-Bücherei, Band 44 

Paul Haupt, Bern 1959. Fr, 3.— 


Innerhalb der Hochwächter-Bücherei ist 
die Reihe der Bilderhefte «Aus dem 
Schweizerischen Landesmuseum» dank 
der katalogartigen Darstellung verschie- 
denster Sammlungsgruppen zu einem 
wertvollen Hilfsmittel der praktischen 
Museumskunde geworden. Jenny 


Schneider führt auf sechzehn grofen 
Abbildungen farbige Wollstickereien der 
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Renaissance und des Frühbarock vor, 
die sich zumeist durch erzählerische 
Motivfülle kennzeichnen. Sie wurden 
zwar von Künstlern entworfen oder nach 
Vorlagen kopiert; die Ausführenden je- 
doch scheinen Frauen und Tôchter 
wohlhabender Bürgerfamilien gewesen 
zu sein. Das wird durch Signaturen be- 
stätigt, und auf dem vielbildrigen Wand- 
behang der Familie Morell (Konstanz 
oder Ostschweiz 1601) ist «Luigia Mo- 
rellin» auf einem der dreizehn Medaillons 
als Stickerin dargestellt. Jenny Schnei- 
der hebt mit technologischer Exaktheit 
die Eigenart der Wollstickerei (für Wand- 
teppiche, Tischdecken und Stuhlbezüge) 
gegenüber der Leinenstickerei und der 
Bildwirkerei hervor und erläutert die 
mannigfaltige illustrative Themenwahl. 
E. Br. 


Juliane Roh: Abstrakte Bilder 

der Natur 

24 farbige Abbildungen mit einem einfüh- 
renden Text über die Kunst und das Natur- 
schôüne 

80 Seiten mit 24 farbigen Abbildungen 

F. Bruckmann KG, München 1960 


Die nicht sanktionierten Gebiete des 
Schônen in das ästhetische Beobach- 
tungsfeld mit einzubeziehen, hat Juliane 
Roh schoninihrem lebendig zusammen- 
gestellten Bändchen über Votivbilder 
(des 18. und 19. Jahrhunderts) mit Erfolg 
unternommen (Verlag Bruckmann, Mün- 
chen 1957). 

In ihrer neuesten Verôffentlichung, « Ab- 
strakte Bilder der Natur», wird nun das 
Naturbild als solches, welches der 
künstlerisch sensibilisierte Betrachter 
aus einem Ganzen herausschält, in den 
asthetischen Betrachtungskreis mit ein- 
bezogen. Nicht um die gestaltete künst- 
lerische Schôpfung geht es also hier, 
sondern um die Selektion, die das Auge 
des Empfängers vollzieht - und mit der 
photographischen Aufnahme erfañit -, 
aus einem immensen Naturgebiet her- 
aus, das sich ihm auftut. 

Dadurch allerdings, da dieser Kunst- 
konsument durch die Optik seiner Zeit, 
durch Kunst und Designertum angeregt 
und erzogen wurde, ergibt sich indirekt 
wieder — quasi von hinten her — eine Ein- 
beziehung des künstlerischen Momen- 
tes. Denn erst durch die Treffsicherheit 
des Aufnehmenden werden die richtigen 
Akzente gesetzt und Motive aufgespürt 
und erfährt das herausgeschnittene 
Fragment seinen ästhetisch gültigen 
Stempel. Naturausschnitte in diesem 
Sinne vermittelt uns die Verfasserin in 
ihren 24 farbigen Aufnahmen (Photogra- 
phen: Hermann Ober, Jan Willmes, Her- 
bert W.Franke, Juliane Roh), denen 
kurze Texte beigegeben sind, die sie vital 
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interpretieren. Demgegenüber geht die 
Einleitung der Einstellung des Buches, 
die sich auf das Naturschône richtet, 
historisch und philosophisch nach. Ge- 
genüber der klassizistischen Âsthetik 
des nur Kunstschônen von Winkelmann 
und Rafael Mengs wird Nicolai Hartmann 
aus dem 20. Jahrhundert als Verteidiger 
des «Naturschônen» hervorgehoben. 
Im Gegensatz zu den in den letzten Jah- 
ren erschienenen Büchern von G. Kepes 
(«Die neue Landschaft») und den 
1960 erschienenen Abhandlungen über 
«Kunstform und Naturform» von A. Port- 
mann, G. Schmidt und R. Schenk wer- 
den hier heutige Technik und Wissen- 
schaft nicht als Vermittler unserer Na- 
tureinblicke hinzugezogen, sondern die 
Konfrontation geschieht spontan und 
direkt. Es geht auch nicht um spezielle 
morphologische Vergleiche zwischen 
Kunst- und Naturformen, sondern um 
Fixierung von Gestalt und Struktur aus 
der Vielfalt der Welt der Erscheinungen. 
C. G.-W. 


Neue Môbel 5 

New furniture / Meubles nouveaux 
Herausgegeben von Gerd Hatje 

162 Seiten mit 385 Abbildungen 

Arthur Niggli, Teufen 1960. Fr. 35.50 


Der fünfte Band -— die Bände erscheinen 
als Jahrbuch - der Publikation neuer 
Môbel präsentiert uns die Errungenschaf- 
ten der letzten zwei Jahre. Die Auswahl 
wurde sehr sorgfältig getroffen, so daf 
sich an Hand dieser Beispiele einige 
Schlüsse über die Entwicklung der Mô- 
belentwürfe auf internationalem Gebiet 
ziehen lassen: Wesentliche Neuerungen 
finden sich bei zerlegbaren und zusam- 
menklappbaren Môbeln. Gegenstände, 
die früher zur Hauptsache aus wenigen 
Elementen bestanden, sind heute bis in 
einzelne Bretter, Stangen und Schrau- 
ben zerlegbar. Dies kommt einerseits 
den Bedürfnissen des Publikums, ande- 
rerseits der Produktion und Lagerhaltung 
zugute. Da Verbindungsstellen und Be- 
schläge zu den wichtigsten Punkteneines 
Môbelstückes zählen, wird auch das 
Aussehen wesentlich mitbestimmt. 

Obschon durch die industrielle Herstel- 
lung und die ausgeglichenen Ansprüche 
in Wohnen und Gebrauchen die Môbel 
auf der ganzen Welt heute ähnlich aus- 
sehen, kônnen die Tendenzen von Land 
zu Land, von Entwerfer zu Entwerfer ver- 
schieden sein: In Italien wird das Mehr- 
zweckmôbel zur Gebrauchsmaschine, 
und Verbindungsstellen werden als de- 
korative Elemente ausgenützt. Den mei- 
sten deutschen Entwürfen liegt ein recht- 
winkliges Rastersystem zugrunde, was 
den Môbeln ein straffes Aussehen ver- 
leiht. Die Dänen legen auch bei der indu- 


CC’ A 


L 3 


sen NL ae À ne € 


WERK-Chronik Nr.5 1961 


striellen Herstellungsmethode beson 
res Gewicht auf sorgfältige, zum 
auch geglückte Details. Der Schwei 
Qualitätsbegriff wird durch einige 
durchgearbeitete Modelle bestätigt. 
Amerikanische Produkte fallen du 
ihre GroRzügigkeit auf, sind allerdin! 
nur für Wohnräume von amerikanisch 
Ausmafñ zu gebrauchen. 
Der Vergleich drängt sich auf: Man 
sich bewult auf die Spitzenleistung: 
beschränkt und modische Auswirku 
gen aufer acht gelassen. Dadurch erh: 
das Buch den Wert einer gültigs 
Standortsbestimmung — besser, als : 
die Mailänder Triennale vermocht h: 
V. 


Walter Läuppi: Stein an Stein 
Technik des Mosaiks für Laien und 
Künstler 

Hochwächter-Bücherei, Band 47 

136 Seiten mit etwa 200 Abbildungen 
Paul Haupt, Bern 1960. Fr. 26.80 


Diese Schrift bietet eine mit viele 
Zeichnungen und Aufnahmen durc 
setzte «praktische Einführung in al 
Mosaiktechniken», und ein Drittel d 
stattlichen Publikation enthält exa 
kommentierte Bildbeispiele ausgeführt 
Arbeiten der verschiedensten Art. D 
umfassende Orientierung soll de 
Künstler und dem Amateur, der Kinde 
gärtnerin und dem Fachlehrer diene 
Es wird daher das Arbeiten mit säm 
lichen in Frage kommenden Materialie 
erklärt. Aber der Verfasser warnt n 
Recht vor der farbigen Barbarei, die sic 
aus der Verwendung gewisser Serie 
gläser ergeben kann. Er hebt entschlo 
sen das Natursteinmosaik hervor, b 
dem schon allein das Sammeln d 
Werkstoffe etwas Persônliches in sic 
schlieRt. Die Verarbeitung von Kiese 
und geschlagenen Steinen führt, wie d 
Bilder zeigen, zu mannigfaltigen Gest: 
tungsmôglichkeiten. Nicht nur arbeit 
freudige Laien, sondern auch Künstle 
die sich in wachsender Zahl dem Mosa 
zuwenden, brauchen die praktische 
Hinweise, die das Buch bietet, nicht : 
verschmähen. Auch das Restauriere 
von Mosaiken wird erläutert. Die Abb 
dungen stammen fast durchwegs vo 
Autor. ESE 
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Akustik-Platten für Decken und Wände 


GARTENMANNISULATTIONEN 
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Stuckplatten für Akustik und Ventilation 
TELA:-matten 
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Benützen Sie 


Arbeitsprogramm. 
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ISO 


Jederzeit demontable Decken durch das 


neue Gartenmann Einlegemontagesystem 


" 


ÜRICH/GENÈVE 


BERN/BASEL/ZURI 


Fabrik und Lager in Zollikofen / Bern 


C.Gartenmann zx [Cie AG 


Bidet POLO 


weiB und farbig erhältlich 


Nr. 7211 für Hahnen 

Nr. 7212 für Batterie 

Nr. 7215 für Wandbatterie oder 
Thermostat 


Verkauf durch de 
Sanitär-Grofhand 


E. Martin, Arch., Genève 


FAÇADES 
RIDEAUX 


GUYOT-LA TOUI 


en éléments préfabriqués 
avec fenêtres basculantes 
ou pivotantes 


MÉTAL et BOIS 


Issue d'une longue 
expérience, la combinaison 
rationnelle de ces deux 
matériaux assure à nos 
façades: 


ISOLATION et STABILIT 


JAM ES G UYOT S.A. FENÊTRES BASCULANTES, ÉLÉMENTS DE FAÇAD 


DIRECTION, BUREAU TECHNIQUE, ATELIERS LA TOUR-DE-PEILZ VD TÉL. (021) 51518 


Rollstoren 
immer 
Luxaflex — die Qualitaätsiamelle 


Führende Architekten der ganzen Welt schätzen Luxaflex Lamellen 

wegen folgender 3 Qualitäts-Merkmale : 

e Garantierte Farbbeständigkeit der 11 modernen Farben. 

e Besondere Behandlung bürgt für grôsste Widerstandsfähigkeit 
gegen Hitze und Kälte. 

e Speziallackierung mit grôsster Oberflächenhärte für absolute 
Wetterfestigkeit. 

Luxaflex - Lamellen werden von bekannten Schweizer Storen- 

fabrikanten verarbeitet. 

Näheren Aufschluss gibt Ihnen das Luxaflex Verkaufsfôrderungs- 

Büro, Postfach 234, Zürich 34 ou 


el 
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Wenn Leuchten — 
dann Huco-Leuchten! 
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Huco-Leuchten sind ein bekanntes 
Schweizer Qualitätserzeugnis. Auch Sie 
werden sich in vermehrtem MaBe 

von der Vielfalt und Formschônheit unserer 
Modelle überzeugen kônnen, wenn 

Sie unverbindlich unsere permanente 
Ausstellung besuchen oder 

unseren umfangreichen Katalog verlangen. 


Huco fe 
AG Münchwilen/Thurgau 


Leuchten- 
und Metallindustrie 
Telephon 073/6 07 22 


Moderne Tapeten und Wandstoffe 


W. WIRZ-WIRZ AG 


BASEL-BERN=—L AU:S’A'N'N°E 


BORSARI 


Heizôl- und 


eTe. rsari Benzintanks 


50 Jahre Erfahrung aus Eisenbeton 
Erstklassige Referenzen mit 

Keine Korrosion Plattenauskleidung 
Kein Unterhalt für jeden Bedarf 


Borsari e Co, Zollikon-Zürich 
Tel. (051) 249618 Gegründet 1873 
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Wetterfester Anstrich aus «Hypalon» auf Beton ermôglicht 
farbige Aussengestaltung... dauernden Schutz gegen Sonne, 
Wettereinfiüsse und Ozoneinwirkung. 


Vorgeformte Neoprene-Dichtungen für vorgehängte Glas- 
fassaden lassen sich einfach anbringen, dichten wirksam 
ab und überdauern die üblichen Verglasungsmaterialien. 
Sie senken die Kosten und kürzen die Bauzeit. 


Wohnhaus... Geschäftsgebäude ...  Werkanlage .…. 


Was Sie auch bauen — 


mit DU PONT ELASTOMEREN 
wird es besser 


Ja, die Elastomere von Du Pont — Neoprene und der synthetische Kautschuk 
Hypalon* — helfen besser bauen. Sie garantieren hôchste Qualität und grôsste 
Dauerhaftigkeit. Du Pont Neoprene und «Hypalon» haben sich als ungewühn- 
lich widerstandsfähig gegen Sonnenlicht, Hitze, Klima- und Wetterextreme, 
Oele und Fette, mechanischen Beanspruchungen und anderen schädlichen Ein- 
flüssen erwiesen, die gewôhnliche Gummiarten rasch zerstôren. «Hypalon» ist 
einzigartig durch seine vôllige Beständigkeit gegen Ozon, während andere Elasto- 
mere rissig werden. Ausserdem kann «Hypalon» in jeder beliebigen Farbe, ein- 
schliesslich Pastelltônen, geliefert werden, so dass dieses vielseitige Elastomer 
nicht nur zweckmässig, sondern auch dekorativ ist. 


* Hypalon ist das eingetragene Warenzeichen für eine der synthetischen Kautschukarten von Du Pont. 


DU PONT 
NEOPRENE-HYPALON® 


Name: 
Stellung: 
REG, U. S. PAT. OFF: 
4 £ 4 Firma: 
Bessere Dinge für ein bessères Leben 
Adresse: 


….dank der Chemie 


NEOPRENE 


und 


HYPALON°® 


von Du Pont dienen als: 


BODENBELAG — die dauerhaften Bo- 
denbelagplatten aus «Hypalon» sind farb- 
beständig, schrumpfen nicht, sind besser 
formbeständig, sie widerstehen Hitze und 
Flammen — auch der Zigarettenglut — 


ürtlichen Druckbelastungen und oxydie- 


renden Chemikalien. 


ANSTRICHE — schützende und dekora- 
tive, für Dächer und Fussbôüden, Aussen- 
und Innenwände, auf verschiedenem 
Untergrund einschliesslich Mauerwerk. 
Sie kônnen mit kôrnigen Stoffen gemischt 
werden,um gleitsichere Belägezu erhalten. 


DICHTUNGEN — gespritzte, vorge- 
formte Dichtungen aus Du Pont Neo- 
prene sind der Qualitätsstandard bei der 
Konstruktion vorgehängter Glasfassaden 
an Hochhäusern in der ganzen Welt. 


KLEBSTOFFE — zur Verklebung von 
Verbundplatten vorgehängter Fassaden 
und Plastik-Schichtstoffplatten, zur Be- 
festigung von Kacheln, Täfelungen und 
Deckplatten. 


DRAHT UND KABEL — mit Neoprene- 
Uberzügen zuverlässig wetterfest, auch 
zur direkten Erd- und Unterwasserinstal- 
lation geeignet. 


. und vieles andere, wie Abdichtungs- 
mittel, elastische Dämpfungselemente, 
Entlüftungsabdichtungen . .. Antriebs- 
riemen, Transportbänder, Schläuche und 
andere wichtige Teile für den Baubedarf. 


Weitere Informationen über diese und 
andere Artikel aus Neoprene und «Hy- 
palon» von Du Pont erhalten Sie von 
Ihrem gewohnten Lieferanten. 


Gegen Einsendung des Abschnitts gehen 
Ihnen die «Elastomer-Blätter» zu, eine 
Zeitschrift über neue Anwendungen der 
synthetischen Kautschukarten von Du 
Pont. 


DOLDER & Co. BASEL 4 
Immengasse 9 


Deutschland : 
Nordmann, Rassmann & Co. 
Hamburg 11, Kajen 2 


Oesterreich : 
Interowa Fürer-Haimendorf K.G. 
Wien 1, Johannesgasse 26 


pq 2% 


DOLDER & CO. Immengasse 9, BASEL 4 


Bitte senden Sie mir die «Elastomer-Blätter» 


Ich müchte weitere Informationen über 
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Gesünder bauen! 


Im mangelnden Schutz gegen Kälte, Hitze 
und Feuchtigkeit zeitigt die moderne 
Leichthbauweise leider gewisse Nachteile. 
Und diese Nachteile gehen nicht nur zu 
Lasten des behaglichen Wohnens, sondern 
unter Umständen auch zu Lasten 

des gesunden Wohnens! Wo immer sich ein 
zusätzlicher Schutz gegen stôrende 
Einflüsse der Aussenwelt aufdrängt, sind 
Grisotex Holzfaserplatten angebracht. 

Ihr überragendes Isoliervermügen schafft 
ein angenehmes, ausgeglichenes und 
bekômmliches Raumklima. 


... mit Grisotex bauenl 


grisoe 


Die schweizerische Holzfaserplatte 
von schônster Struktur 


Bezugsquellennachweis 
durch 
Holzindustrie AG., St. Margrethen 
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LAMELLEN- 
STOREN 


Ruhige Wohnungen 
kein Wunschtraum mehr! 


GEBERIT-Spülkasten — 
die moderne 
Klosettspüleinrichtung! 
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In diesen uns bekanntgewordenen Neubauten 
wurden GEBERIT-SpÜülikasten bevorzugt. 


GEBERIT spült 


ohne Larm!! 


GEBERIT, der hunderttausendfach bewährte, unverwüstliche PVC-Spülkasten funk- 
tioniert ohne stôrende Geräusche, bewährt sich in allen Druck- und Wasserverhält- 
nissen —selbst im aggressivsten chlor- und kalkhaltigen Wasser —, ist vorbildlich 
in der Spülwirkung und formschôn. 


Deshalb wird er in Hotels, Krankenhäusern, Hochhäusern, Wohnsiedlungen usw. 
in Europa und Uebersee verwendet. 


GEBERT+CIE Armaturenfabrik Rapperswil am Zürichsee Tel. 055 /2 03 44 


Litres 
EUR 


1: Verwaltungsbau B des Flughof Zürich-Kloten. 2: Krankenhaus «Oststadt» Hannover, 3: Siedlung 
“Heiligenfeld» Zürich. 4: Chirurgische Klinik Düsseldorf. 5: Atomium in Brüssel (nachträglich einge- 
baut). 6: Schwestern-Hochhaus Zürich. 7: Hotel«“Deutscher Kaiser- München. 8: Verwaltungsbau 
Hoffmann-La Roche, Basel. 9: Gymnasium Freudenberg Zürich.10: Verwaltungsbau der Luxembourger 
Eisenbahn in Luxembourg. 


Die letzte Publikation enthlelt irrtümlich einen Verwaltungsbau «Schanze» in Zürich, in welchem keine 
Geberit-Spülkasten sind. 


Pen d n ePNEN  RNERcToe  e CCS. 


mit der Anerkennungsurkunde 


«Die gute Form» 


Verschiedene unserer 
ausgezeichnet. 


Modelle wurden 


Unser Prinzip: Stete 
Auswertung des 
technischen Fortschrittes 
zur Hochhaltung der 
Qualität und Entwicklung 
der guten Form 


Ein Ergebnis: Der geräusch- 
arme, mit Silberkontakten 
ausgerüstete 
Feller»-Kippbalkenschalter, 
vonungewôhnlich 

langer Lebensdauer 


Adolf Feller AG Horgen 
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Gebr. Tuchschmid AG Frauenfeld 
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1 Zent-Lamella-Radiatoren 

2 Zent-Guss-Radiatoren 

3 Zent-Frenger- 
Strahlungsheizung 

4 Zent-Radical 6 
Wäschetrockner 

5 Zent-FOCO-Heizkessel 

6 Zent-Boiler 

7 Zent-Kombi-Guss- 
Heizkessel 


Ihr Haus ... ein ZENT-Haus ein Leben lang. 

Seine technische Konzeption... Sie erhalten alles, 

ein Meisterwerk des Architekten. was ZENT herstellt, bei den 
Seine Wärme-Anlagen... Fachfirmen der Heizungs- 
die Leistung fortschrittlicher und Installationsbranche 
Fachleute. Auskünfte und Prospekte 
ZENT-Fabrikate — robust und jederzeit auch durch die 
preiswert — dienen dank ihrer ZENT AG Bern 
technischen Vollkommenheit, Telephon 031/655411 


Zent AG Bern für das Haus der Zukunft 
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Heizkessel aus Guss, frei von Verdruss! 


Sie kônnen sich 100%ig und sorgenfrei auf ihn verlassen: 
Vom ersten Tag an und jahrzehntelang wird ihr Heizkessel 
aus Guss die ihm zustehende Aufgabe einwandfrei erfüllen. 
Der Heizkessel aus Guss ist aus Elementen zusammen- 
gesetzt; er lässt sich deshalb den wechselnden Bedürf- 
nissen anpassen, d.h. vergrôssern oder verkleinern; er ist 
korrosionssicher und Einzelteile sind auswechselbar. Er ver- 
wandelt ohne wesentliche Umstellungen feste oder flüssige 
Brennstoffe in wohlige Wärme (an Notvorrat Kohlen den- 
ken !). 

Ja: Heizkessel aus Guss sind 3fach lobenswert: Preis- 
günstig — solid — wirtschaftlich. 


Heisses Wasser — auch tagsüber preiswert — dank dem 

VON ROLL Guss-Kombikessel V-Rt. Heizleistung 27 000 

bis 156 000 Kcal/Std. Boilerleistung 225 bis 1 5751/Std. 60° C. 
Gesellschaft der Ludw. 

von Roll’schen Eisenwerke AG, 


Eisenwerk Klus, Klus 


Kunsthaus Aarau 


Stahltreppen 

in allen Formen, für jeden Zweck 
Schaufenster und Türen 
Garagetore 


GEBR. DEMUTH & CO. BADEN 


Konstruktionswerkstätten Telephon (056) 2 54 44 / 2 5954 


Clichés 
Schwitter AG 
Basel 


Allschwilerstrasse 90 
Telefon 061 38 88 50 


Zürich 
Stauffacherstrasse 45 
Telefon 051 25 67 35 


Bureau Lausanne 
Avenue de la Gare 44 
Telefon 021 22 86 75 
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1125 das Môbel aus Elementen=ein Ganzes zum Aufbauen, Gliedern, Anfügen 
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\jeder Wohnung gibt es bestimmte Verbindungswege, die nicht durch kleine Mübel verstellt sein dürfen. Wir 
rauchen freien Raum, in dem wir uns bewegen, ausruhen und unsere Gäste bewirten. 


Vir brauchen aber auch abgeschlossenen Raum, Kastenraum, in dem wir unsere Gegenstände aufbewahren. 
Vir brauchen also Môbel, die vielen und verschiedenartigen Gegenständen Raum bieten — und uns dabei nicht 
n Wege stehen. 


m zweckmässigsten ist ein Môbel aus Elementen zum Aufbauen, Gliedern, Anfügen. Zum Beispiel eine 
chrankwand, die allen verfügbaren Raum ausnutzt, kleine Kastenmôübel überflüssig macht und uns Raum 
chenkt. Ein M 125. 


| 125 ist eine Erfindung für unsere Zeit. Es ist zu einem vielseitigen Môbel entwickelt worden. Es besteht aus 
erienteilen, die sich beliebig kombinieren lassen. M 125 kann erweitert oder reduziert werden. Es ist immer ein 
anzes Môübel, das den Anspruch auf Komfort und Qualität erfüllt. Alle Flächen sind mit Plastikfolie in gebro- 
henem Weiss fourniert, das nicht vergilbt. Alle Kanten sind mit exotischem Nussbaum dunkel belegt. 


lit M 125 sparen wir Raum im Schlafzimmer, verbinden wir Wohn- und Esszimmer und teilen gleichzeitig einen 
rossen Raum. Mit M 125 schaffen wir Platz für Kleider und Wäsche und alle unsere Gegenstände. Mit M 125 
eben wir unserer Wohnung einen ästhetischen Akzent. 


1125 wird nach Bedarf zusammengestellt und komplett montiert geliefert. 
Vohnbedarf Zürich Talstr. 11 Tel.051-258206 Wohnbedarf Basel Aeschenvorstadt 43 Tel.061-240285 


wuvuohnbodarf 


LXVI | DU ee ir: PAPER 


DANSK KUNST Claridenstrasse 41 


Jetzt permanente Verkaufsabteilung der 
weltberühmten Môbelkollektion Hans J.Wegner 
und Bgrge Mogensen. Zeitlose Gebrauchsmôbel 
für das gepflegte Heim und Sonderabteilung 

für Fachleute und ihre Objekte. 


” zingglamprechC 


Dansk Kunst Claridenstrasse 41 


hohe Ansprüche stellt 


an Wirtschaftlichkeit, Betriebs- 
sicherheit und Wohnkomfort, 
wählt den ACCUMAT. 

Diese universelle Kombination 
von Zentralheizungskessel und 
Boiler mit dem neuartigen Verti- 
kal-Brenner verfeuert ohne Um- 
stellung Heizël, feste Brennstoffe 
und Abfälle. Volle Nennleistung 
auch bei Koksfeuerung. Grosse 
Brennstoffersparnis dank opti- 
maler Wärmeausnützung. Billiges 
Warmwasser praktisch unbe- 
schränkt im Sommer und im 
Winter. 

Technische Unterlagen und Refe- 
renzenliste stehen lhnen zur Ver- 
fügung. 


Feine Beschläge 


antik +modern 
MESSING / SCHMIEDEISEN 


Für Einfamilien- 4 H 

PL S | Stahl-Hochbau 
familienhäuser EE. - À 

Restaurants, 4 Î | É b ‘ ro 
Hotels, Schulen 

Spitäler, Anstalter ngen eu f b 
Fabriken usw 

kurz überall dort 
wo es auf Betriebs- 


sicherheit und hohe 
Wirtschaftlichkeit 
ankommt, 


Tel. 071/519 92 


VII 


Zufallig 


kOonnte 
einer 
passen …. 


Es wäre ja müglich, dass sich unter Dutzenden von Schlüsseln 
einer fände, der das Schloss ôffnet. Es brauchte etwas Gewalt 
dabei...Es würde wohl eine gewisse Zeit funktionieren ... 
Bald aber wäre das Schloss endgültig ruiniert. 


Genau s0 verhält es sich auch mit dem Betrieb einer Beleuch- 
tungsanlage. Nur wenn alle Teile,wie Lampe, Starter, Vorschalt- 
gerät und Leuchte aufeinander abgestimmt sind und zueinan- 
der passen,ist ein sicherer,stôrungsfreier und wirtschaftlicher 
Betrieb môglich und ein Optimum an lichttechnischem Wir- 
kungsgrad zu erzielen. 


PHILIPS stellt alle für eine Beleuchtungs-Anlage erforder- 
lichen elektrischen Bestandteile, darüber hinaus eine grosse 
Zahl von lichttechnisch erprobten Beleuchtungskôrpern selbst 
her und bietet so Gewähr für ein einwandfreies Zusammenspiel. 


Sicher ist sicher! Setzen Sie Ihr Vertrauen auf die bekannte, 
bewährte PHILIPS-Qualität! 


Für die Lôsung lhrer Beleuchtungsprobleme wenden Sie sich 
am besten an unser lichttechnisches Büro. 


PHILIPS Ç 


Philips AG, Zürich, Abt.Philora, Tel. 051/25 8610 


Philips SA, Genève, Dépt. Eclairage, Tél. 022/3263 50 
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Indola 
Ventilatoren 


Typ KVBM 21, ein formschôner Indola-Ventilatoren erhalten Indolatoren Typen IDL 15, 20 Vergleichen Sie bitte vor der 
Ventilator mit Weissem Kunst- Sie in Elektrofachgeschäften. und 25 mit Deckelverschluss, Anschaffung eines Ventilators 
stoffgehäuse zum Einbauen in Verlangen Sie bitte Prospekte für Entlüftung., Belüftung und die Leistungen und die 

bei Luftumwälzung, zum Einbauen 


Werner Kuster AG., 


Mauern renster Preise 


«Kongress-Vista» 
Kongress 
Seifenspender mit. '/, Liter “e g Fe 


Inhalt. Behälter aus Der Seifenspender Modell 


LASER, Race eaue «Kongress» besitzt einen Inhalt 
Polyäthylen, abschraubbar Tee 
ittelét Vlerkant CE von ‘/,Liter. 
# es je a terteil i | Der Deckel ist durch 
Fa Fe ee ANA ES Vierkant-Steckschlüssel 
essing verchromt. DSC SCERER 


Ausladung : 150 mm 
oder 100 mm 


Der Seifenspender Nr. 7970 
besitzt einen Inhalt von ‘/,Liter. 
Seit Jahren tausendfach in 
Betrieb und tadellos bewährt. 
Deckel mit Bajonettverschluss, 
oder Schraubdeckel wie 
«Kongress». 


Nr, 7970 
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Nyffenegger & Co. Zürich-Oerlikon, Metallgiesserei + Armaturenfabrik, Tel. 051 46 64 77 


Wandbekleidung aus PVC-Plastic in mehr als 50 Variationen 


Die technischen Vorzüge: Suwide ist Die hohe Suwide-Qualität ist das 


Suwide - die moderne Wandbekleidung 
lichtecht, reissfest, kratzfest. Und äusserst Resultat ausgedehnter Forschung und 


für den neuzeitlichen europäischen 


Bau- und Wohnstil - bietet Ihnen 58 strapazierfähig. Suwide bleibt straff, jahrelanger Fabrikationserfahrung. 
Dessins, Strukturen und Farben... selbst wenn im Mauerwerk Risse ent- 

neue, überraschende Môglichkeiten für stehen. Bei Einbuchtungen durch Schläge 

die Raumgestaltung. Auch für die spannt sich Suwide wieder von selbst. SUWIDE hergestellt vom Fabrikanten 
Verkleidung von Türen und Trennwänden. À propos: Suwide lässt sich mit Wasser mit der grôssten Erfahrung. 1960 in 
Verlangen Sie unsere prächtige Kollektion. und Seife gründlich schrubben. der Schweiz allein 200000 m verlegt. 


Kollektion und Verkauf durch 
die Tapetenhändlier des VST oder 


SUWIDE - die europäische Marke Tan ntstore + 
Nauenstrasse 65, Basel (NI 
Telephon 061/349944 


Stellenangebote/Stellengesuche 


Entwurfsarchitekt, Dipl.-Ing. 


28 Jahre, verheiratet, besondere Erfahrungen im Industrie- und Gesell- 
schaftsbau, sucht ausbaufähige Dauerstellung mit selbständigem inter- 
essantem Tätigkeitsbereich in bekanntem Schweizer Architekturbüro. 


Angebote unter Chiffre 1066 an Verlag Werk, Winterthur, Postfach 210. 


Architekt Wir suchen für unser Arbeitsteam einen 
kultivierten, begabten und erfahrenen 
Architekten, der bereit ist, interessante 
Bauaufgaben als verantwortlicher Mitar- 
beiter absolut selbständig zu bearbeiten. 
Wir bieten ein überdurchschnittliches 
Salär, Fünftagewoche, freie Arbeitszeit. 


Melden Sie sich bei 
Hansjôrg Loepfe + Emil Hitz 
dipl. Architekten ETH/SIA 
Allmendstraie 35, Baden 


Architekt Wir suchen begabten Mitarbeiter, der. 
logisch projektieren und gewandt 
architektonisch gestalten und darstellen 
kann. Selbständige Arbeitsweise Vor- 
aussetzung. 


Interessenten, die auf einen neuzeitlich 
organisierten Arbeitsplatz reflektieren, 


wollen bitte anrufen Telephon 051/289420. 


Schweizer Monatsschrift für 
Architektur 


Kunst 
Künstlerisches Gewerbe 


Betonsprossenfenster 


Betonfenster, Fassadenelemente in Beton und 
Kunststein, Konstruktionselemente, wie Pfeiler, 
Dachbinder, Pfetten, Balken, Rahmen mit 
schlaffer und vorgespannter Armierung. 

Unsere Fabrikationsmethoden erlauben uns, 
weitgehend auf die Wünsche unserer Kundschaft 
einzugehen. Wir beraten Sie gerne bei der 
Lôsung lhrer Probleme. 


A. Bangerter & Cie. AG, Lyss / Tel. (032) 85315 
| Zementwaren- und Bausteinwerke 
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erma-Herd 


zu befragen 


zu befragen 


zu befragen 


Prospekt gratis 


erlaubt, den Benützer 


nach der Lust zum Braten 
und zum Backen 


nach der Lust auf Grilladen, 
nach dem Wunsch 

auf neuzeitliche Ernährung, 
nach Diäterfordernissen 


nach dem Grad des Grillierkomforts 


Therma AG Schwanden GL 


£ 
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PORTE 


nach seinen Wünschen 
jeglicher Art zu befragen 


und zu beantworten mit einem normalen 

382 cm breiten Backofen, mit einem 
extrabreiten Backofen 40 cm und mit einem 
Doppelbackofen 32 und 40 cm, unbeleuchtet 
oder beleuchtet 


und zu beantworten mit dem Infrarotgrill und 
seiner aussergewôhnlich hohen Leistung 


zu beantworten mit dem neuen Grillgerät mit 
hitzespeicherndem Schwergrillrost und mit 
dem automatischen Drehspiess 


Büros in Zürich, Bern, Basel, Lausanne, Genf 


ptet bon ete mnt on 00 eo ent 
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ZUM 70: GEBURTSTAGMON ER ET ARR TRES 


Mit 14 Farbtafeln 


und vielen einfarbigen Abbildungen 


Preis Fr. 40.- 
Zu beziehen durch jede Buchhandlung oder 


direkt durch die BW-PRESSE, Winterthur 


WALTER KERN 


DIE BERNER RATHAUSFRESKEN 
VON-ERTEZ PAT EI 


Dieses Meisterwerk schweizerischer Wandmalerei im 
renovierten Berner Rathaus von Fritz Pauli wird in 
dieser vorzüglich ausgestatteten Kunstmappe in ein- 
und mehrfarbigen Reproduktionen gezeigt. 

Walter Kern gibt eine eindrückliche Deutung der vier 
groBen Wandbilder al fresco, die in ihrer Gesamtschau 
einen Lebensfries bilden, der durch die Themen der 
Nacht und des Schlafes, Liebe und Leben, Arbeit und 
Lebensfreude dargestellt wird. 

So bildet diese Kunstmappe von hohem ethischem und 


künstlerischem Gehalt ein einzigartiges Geschenk. 


Griesser AG 


Aadorf 
0592421012 
St.Gallen 
DARISNIATONM 
Luzern 
DA 017947 


Basel 
061 346363 


Bern 
0518029649 
Zürich 
051 237398 


Lausanne 
021 261840 


Genève 
022 33 82 04 
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PARQUET. Kôniglich wohnen Sie auf BW-Parke: 


BALIWERK AC 


PARKETT | Telefon 071/7 37 33 St.Margrethen © 


